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Das religiofisg eschichtliche Problem
des Ursprungs der hellenıstıschen

Erlösungsreligion
Eıne krıitische Auseinandersetzung mi1t Reıitzenstein

Von Hugo Greßmann, Derlin

IL Dıe manıchäische elıgıon.
Zu den bisherigen zZwel Haüptquellen über dıe maniıchäische

Kelig10n , dem Fıhrist des Polyhıstors an-Nadım und den cholen
des Theodor Dar Koni, sınd ]etzt durch dıe un 1n 1009-

T zahlreiche Öriginalurkunden getreten 9 die S11
1904 1n den Sıtzungsberichten oder den Abhandlungen der Berliner Aka-
demiıe VvVon Müller oder Le Cogq veröffentlıcht oder üDer-
SEeTZ worden sind Um die Übersetzungen und das Verständniıs en
x  ıch uch  ndreas 1n den Werken Reitzensteins und dieser salbst
verdient emacht. Die eTST8a zusammenhängende Lehrschrift der Manı-
chäer, die 1908 ın den Grotten VON Tuenhuang gyefunden wurde,
VON und aUus dem Chinesischen übersetzt; hier
sınd 7WE1 Schriften Manis benutzt, dıe den Katechismus der
„Hörer“ ausmachen: das Buch VONn den drei Zelten epıstula
fundamentı und G, des Buches der (+gheimnisse 1m. ihris und

das Buch von den zwei W urzeln Sendschreıben er dıe beıden

Der erstie e1]
178191 veröffentlicht.

(„Die Schriften Reitzenétein_s &) 1st 1n Bd H:
2) Von der allgemeınen Literatur darüber nenne. iıch iıur Le Go Be-

richt ber Reisen und Arbeıten ın Chinesisch - Turkistan Ethnol. 1907,
LL 909 E 9 Ders., KEinige Fundstücke der zweıten Turfan - Expedition (Amt!Ber. aAUus d kgl Kunstsammilungen , Berlin, 1909, Nr 12); Ders., KReı1ise und
Ergebnisse der zweıten deutschen Turfan - Expedition (Mıtt, d (7602T (jes.
München Lüders, Über die literarıschen Funde VO.  —- Ostturkıstan
(SDA 1914; ol auch Internat. Monatsschrift Wiss,, Kst Techn BSp.)
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Frinzıpilen 1m ıhrist). Die manichäischen Handschriftefl-Reste‚ die sıch
1m Museum für Völkerkunde Berlin efinden , stammen AUS Turfäan
ıund Chotscho und gyehören eiwa der Zeit VON 500—800 1, Chr:
S1e sınd sehr sorgfältig ausgestattet, Oft Prachtwerke der Minlatur-
malereı , und In verschiedenen Dialekten und prachen geschr:eben:e in der heiligen prache der iranıschen Kelıgi0n, dem mıttelpersischen
Pehlevı, und Ü  AA  War entweder ım ofüazıellen Dialekt, der Sprache der
Sassanıden, oder ın dem Dialekt des nordwestlichen Persıen, der Sprache
der Arsakıden; In der soghdıschen Sprache, der allgemeinen Ver-
kehrssprache der damalıgen Bewohner Turkıstans, ehbenfalls einem Male
des Mıttelnersischen; ın der ulgurischen Sprache, aınem alttürkischen
Dialekt des manichäischen Vıgurenreiches. Ihe Manıchäer hatten eiıne
ejgene chrıft für das Soghdische und Vigurische, dıe der syrıschen
Kstrangeloschrift verwandt 1St; doch undet sich Manıiıchäisches auch. SCNON
In der alteren ‚„Runen“ - Schrift der blauen oder Ök- Türken. Diz:e
Berliner ammlung ımfalßt mehr IS 1000 Bruchstücke, VON denen
viele allerdings DUr WINZIE sınd, und VOD denen die hesten wohl
Sschon veröffentlicht sınd ; doch kannn ede Kleinigkeit Neue Aufschlüsse
brıngen. Die Werke sSınd ZUu 'Teıl dogmatısch und enthalten ıe
Glaubenslehre der Manıchäer; Z Ta aber Sind <1€ lıturgisch und
eNtsprechen eiwa uUNseren Gesangbüchern.

Die Grundlage des Manıchäismus bıldet zweifellos dıe iranısche Rel:g10n2,
W1e der Dualısmus und dıe zahlreichen persischen (Jötternamen ehren,
dıe AUS dem Avesta hıer wıederkehren. Daneben fehlt 0S nıcht
christliıchen Bestandtellen, doch scheinen G10 nıcht organısch verarbeitet

SeIN. Kıs finden S1CH Bruckstücke AUS dem Kyvangelium, namentlıch
der Leidensgeschichte Jesu, und AUS dem Hırten des eT7TmMas Daneben
zeigen sich buddhıstısche Einlüsse , wıe In dem Sündenbekenntnis der
„HÖFer“ und ın der Art der Erzählungen; ob der Manıchäismus hıer
erst allmählich ıne buddhistischere Färbung ADSZENOLMME hat, w1e
1m Westen mehr verchristlicht wurde, oder oh S10 ihm VON Anfang an

eigentümlich Wal, Lält sich noch nıcht sıcher entscheıden

Die ältere Iıteratur ist zusammengestellt VON eßler RE® XII und
‚„Manı®. Ilech UF dıe Hauptquellenwerke: Flügel,

Mani, 18692 (für den Fihrist). Pognon, Inser1ptions mandaites des
COUDes de Khouabir, Parıs 1898 (für Theodor bar Kon1) Keßler, Mani
1889, 269 (für dıe anderen orjental. Quellen). Die eueTe6 iıteratur voll-
ständig: Müller, Mitteilungen Aus den ın Chinesisch-Turkıstan wieder
gefundenen Resten der manichälschen Lauteratur in mittelpersischer Sprache (Akten
des Baseler Religionskongresses Sept. Ders., Handschriften - Reste In
Estrangelo-Schrift AauUuSs Turfän ın Chinesisch-Turkistan ({L] SBÄA 1904 ; 1L, ABA

Salemann, Eın Bruchstück manıchäischen Schriftttums im aslatı-
schen Museum (Mem. Petersburger kad Ser. tom. VI,; Nr. 6, 1904, mıiıt
der wertvollen Beilage: „Manıs Lehre mnach dem Skand - gumänık Vızar
retranskribiert ınd NneEu übersetzt“‘, 16 Sachau, ITiteratur-Bruch-
Stücke AuUsS Chinesisch - Furkistan (SBA P Müller, Kıine
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Kür R.ıs Untersuchungen ist unter den manıchäischen Turfäan-

Urkunden das 7: A Tä% us C  O inhaltlich und chronologısch
VvVONn gyrundlegender Bedeutung JEM 2 MB 125 W Die U1 -

sprünglıche Fassung lautet in der Wiederherstellung und Übersetzung
VvVONn Andreas (miıt eıner kleinen Verbesserung

Wenn iıhr wollt, werde 1C uch belehren
durch dıe früheren Väter.

Der Krlöser, der wahrhaftige Zorohust,
als Gr S1C. mit, seinem Selbst. besprach, (rief)

‚„„‚Schüttle ah die Trunkenheit, Iın die du entschlummert bist,wach auf und sıehe auf mıch!
Heil über dich AUS der Welt der Yreude,

AUS der iıch demnetwegen  x gesandt 1ın !  &o

Hermasstelle iın manıchäischer ersion (SBA N Hegemonius, cta
Ychelal , ed. Beeson, 1906 Bousset, Hauptprobleme der
(7nOSIS, 1907 Cumont, La Cosmogon1e manicheenne d’apres Theodor bar
Khoni, Bruxelles 1908 ( Salemann., Manıchäische Studien , Mittel-
persische Lexte (Mem. Petersburger kad. 11L SeTr. LOom VIIL, Nr. 1U, 1908
Le Codqd, Eın manichäisch-uigurisches Fragment AauUus Idiqut-Schahri (SBADers., Köktürkisches ‚.US Lurfän (SBA Ders., Ein chrıistliches und
eın manıchäisches Manuskriptiragment 1n türkıscher Sprache AU$S Turfan (SBA

Müller, Eın lranısches Sprachdenkmal AaUS der nördlıchen
Mongoleıi (SBAÄ Le 9r Chuastuanift. Kın Sündenbekenntnis der
manıchälischen AÄAuditores ABA 1910 [ Anhang ]). Wilhelm Thomsen,Kın Blatt ın türkischer ‚„„Runen “* - Schrift AaUS Turfan (SBA S Ha
Van 2Les un Pelliot (S oben), Un traite manıcheen retrouve Chine (1mJournal As1atlque. Ser. tom 1 TOLE 499 ff. ; S:  er XI tom E 1913,Le Cogq, Türkische Manichaica 28 Chotsecho (: ABA 1911511, ABA Müller, Kın Doppelblatt .US8 eınem maniıchätl-
schen Hymnenbuch (Mahrnämag) (ABA Ders:, Der Hofstaat eines
Vigurenkönigs (Festschriit Ihomsen Le Coq, Eın manichäisches
Buchfrayment AuUus Chotscho Cumont et Kugener, KExtrait de 1a
CXXIILeE homelie de Severe d’Antioche et l’ınseription de Salone, Bruxelles
19192 &.0 CL TAamalec Incantation Texts from Nıppur,Philadelphıa M. L1 dzb SK1, Die Herkunft der manıchälschen Schrift
auc. ext elner manıiıch. Zauberschale) (SBA Ders., Ein manıchäisches
(Gedicht NGG Alfarıe, Les eerıtures manicheennes IL, Parıis
19185 ())mont ın den Comptes Rendus der cad Inser. et Belles Lettres
1918 S 241— 250 ; Alfarie in : KHeyvue d’Histoire e de Latt. rel NA: 1920,

2— 98 Reitzenstein bringt neue LTexte, NDeUuUe ber
setzungen VOL Ändreas ın folgenden seiner Schriften (Abkürzungen ben
ım eıl des Berichts, ZKG 111) Psyche, S 100 ; MBHG auf

51 O9 HMR auf 125 133 239; JEM uf
a aı269 (Register).

1) schreıibt 1n Zeile ‚„ als sich miıt seinem (reist besprach *. Im
{olgenden ist Der der ‚e1b gemeılint, W1e US dem Inhalt hervorgeht und al$S
der sekundären Einleitung Strophe ‚„ Z4orohust sagte ZU ihm mıt einem
Heilgruß den uralten Spruch: du, meın Körper !“ Jetzt bestätigt selbst
melne Auffassung durch dıe Mitteilung Von Andreas, daß das Wort gTEV miıt
‚ Selbst‘‘ wlederzugeben Se1 un ursprünglich den Leib, ter die Seele be
zeichne. Die These Rıs von einem Geist a{ „ Körper der Seele ** fallt damıt
VvVon selbst hın, yenigstens hıer.
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Und jenes antworfeie dem, der hne eid ist
„1cCh bin I der Sohn der zarfen (Lichtwesen);

Vermischt bin iıch und Wehklagen sehe ich,
führe mıch AUS der Umklammerung des 'Todes!**

‚„ Der Liebendigen Kraft und Heıl
über diıch AUS deiıner Heimat!

Folge mıiır, Sohn der Sanftmut,
den Lichtkranz getfze aufs Haupt!“

Hıer iırd unterschıeden zwıischen dem „wahrhaftıgen Zarathustra «
und se1nem „ Selbst“, das sıch 1n der „ Umklammerung des Todes“ be-
ndet oder nach einem anderen ‚„ IM Trunkenheiıt entschlummert “
ist. Auf den leiblichen Tod deutet dıe Aufforderung, den Lichtkranz aufs
Haupt SetzenN, egıne Handlnng, dıe mMan ursprünglıch yeWl. Ver-
storbenen vollzogen hat, doch Mag SIE hıer schon e1Inem Bılde VOLI-

eIn. Jedenfalls werden WIT unter dem „ Selbst den leibhaftigen
Zarathustra verstehen mussen oder S81N irdiısches Ich 1m G(egensatz ZU
dem „ wahrhafigen Zarathustra “ oder dem himmlıschen Ich Das Lied
besingt dıe sung Zarathustras; da dıe Manıchäer ihn 418
Krlöser neben Christus, Buddha und Manı an erkennen, erhält hıer
das Beijwort des maniıichäischen Lehrers „Schn der Sanftmut“ (HMR 1927
nm Kr ist gyestorben und wiıll ZU Hımmel auistelgen ; anf diese Sıtnation
deutet auch dıe Überarbeitung hın, ennn A1@e die drıtte Strophe (fälsch-
16 Von SröS gesprochen Se1n Jäßt, dem Seelengeleiter (SO rıchtig
JEM ä unklar HMB 127) ach dem ursprünglıchen exft äaber ist
NıcC SrOS, sondern der himmlısche Doppelgänger Zarathustras VOMHh Hımmel
herabgestiegen, das „Selbst “ ZU Hımmel geleıiten; sucht

ermutigen und ıhm dıe Kraft der Lebendigen einzullößen; denn der
ufistieg 1st schwer. Damıt bricht das ragmen ab; nach ler Eın-
eitung mußte noch dıe Krlösung anderer „Väter® gyeschildert werden.
Mıt Unrecht deutet einmal (HMR 38) das Ined auf 1ne erufung
Zarathusßstras ZU Propheten, indem OTr vermutlıch die Bılder VoNn Schlummer,
Fodesumklammerung und Lichtkranz auf den Jebendigen Menschen über-
trägt. ber das ist nıcht notwendig und schafft 98088 Schwierigkeiten,
da MNanl Uurc. die Erweckung nach manıchäischer Anschauung noch keıin
„Lehrer“ WITrd, sondern AUT e1N „Hörer‘‘; auch der Überarbeiter
dann schwerlich den SrOS enannt.

Wenn hlıer der „wahrhaftige“ Zarathustra dem Jleıbhaftigen , Selbs 66

als selbständige Persönlichkeit gegenübertritt und sıch selbst erlöst,
Gndet sıch Entsprechendes hbeı den Manıchäern auych sonst (ZN W 5:

JEM 28) ach dem Fihrist kommt der gele8 des Wahrhaftigen beım
ufstieg unter anderen Gottwesen auch „dIie Jungfrau“ entgegen, „ahnn-
ıch der gele dieses Wahrhaftigen *, 4180 ihr'zweıtes Ich. Während dıe
Jungfrau die eele rettet und sıcher ıIn den Himmel geleitet, zieht anderswo
(JEM 33) eine „falsche, behaarte, XrEISE ämoniın “ die Seele ZUT Hölle
erab; und In diesem Zusammenhange e1 n „Der gerechte Beamte
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haft ergTr1fen dıe wıe ın einem Sspiegel e_rscheinexide d verırrte SsSeelie
Die Sseeie des (+ottliosen 1st das Spiegelbild der Greisin er umgekehrt),
Adıe Seele des Wahrhaitigen das Spıegelbıld er Jungfirau
er umgekehrt). Daß der Mensch eınen supranaturalen Doppelgänger
hat, 1ST e1n weıtverbreiteter Glaube; den Fravası der Iranıer eNtsSprechen
dıe Schutz- und Anklageengel der Babylonier. Diese manıchäischen
Vorstellungen tammen AUS der iranıschen Kelıgion, W16 miıt Recht
hervorhebt. AÄAuch nach ihr erscheint der Seele des Krommen iıhr daena
In Gestalt eg1ıner schönen Jungfrau ; der Seele des (xottiosen aber kommt
B1n D)Damon oder ine 4011620 Te1IsS1IN entgegen.

111 das Wort dı  O, das Nan bısher meist mıt „Glaube“ üDer-
Setzt hat, m1t „Selbst“” wiedergeben; besonders 1n Yast D (vgl den
Foxt JEM 30) Ob e ]emals „Selbst” bedeutet hat, kannn 10 nıcht
beurtellen; aher der Zeit, WÖO es 1Nns Aramäische als persisches Fremd-
ort übergegangen 1st, hatte e5s sıcher den Sıinn Von „Glaube *, und
dieser Sınn palt auch Yast ausgezeichnet. Die Junegfrau ist ZWarTl
tatsächlich das bessere SACH:: des Frommen, aber A1@e antwortet auf die
rage nach ihrem Wesen „Ich bın deın Glaube AÄAuch 1m Manichäi-
schen ist die gestaltverändernde ungifrau (vgl Chotscho 1, 25), die
jedem KFrommen q ls Se1INn Spiegelbhz erscheint, doch Von ıhm unter-
scheıiden. Dıiese OO TEVOC TOU DWTOG heißt 1n der ege „dıe ‚W e1s-
heit“ bel ugustiin ( Faustum ÄX, und indirekt auch 1m Fihrıst.
Hıer ist VON fünf (Aottheıten dıe Kede, dıe dem Wahrhaftigen nach
se1ınem Tode fünf Geschenke rıngen das Wassergefäß, das Kleıd, die
KOopkfbinde, die Krone und den Lichtkranz. Unter diesen fünf Gott-
heıten sınd die C drei Götter“ den dreı ıranıschen Totenrichtern
vergleichen (Mithra, raoscha, ASCHNU Dazu kommen 81n „ Lichtgoit
in der Gestalt des geleıtenden Weisen“‘ und „die Jungfrau, hnlıch der
Soele dieses Wahrhaftigen‘ oder, anders ausgedrückt, der Weise und
dıe Weise Weiısheit) als Seelengeleıter. Beıide sınd ursprünglıch
ıdentisch, 1m Manichäischen aber der uniza willen gespalten
ugle1i0 ist, aus der lranıschen Gestalt des „Glaubens“ eine manichäische
Gestalt der ‚„ Weisheit“ geworden. Diıe Gleichsetzung der „Weishelt“
miıt dem „Glauben“ ist noch 1M Fihrist eutl1e erkennen, ennn
e1 „ Gottes Weıisheit _ ist die yeheiligte elig10n “ (64, 95 28)
In Ode Sal 3 ıst, dıe „Wahrheit“ 21 Stelle des „Glaubens” (iranisch)
oder der ‚„ Weisheit “ (manichälsch) ZUr Seelengeleiterın yeworden. In

Vgl auch Kdr. Lehmann, Textbuch ZULC Rél.Geseh., 273
Der ext des Fıhrist (arabısch (U, Übersetzung 100, 22) ist VeTr-

derbt: die die (Gestalt des Verstorbenen angenommen hat, ann uicht zugleich
auch die (zestalt des seelengeleitenden Weisen annehmen , und überdies kennt
dieser Satz Nur gegenüber den vorher genannten (Gottheiten. Ich vermute
einNne Lücke, durch Abırren des ÄAuges entstanden: ‚„„Sobald der Wahrhaftige dıiese
erblıckt , ruft er die Göttin , weiche < der Seele des Wahrhaftigen ähnlich 1ST,
und den Gott, welcher > die Gestalt des Weisen ANSCHOINILEN hat, und dıe

anderep dreı (1ötter Hılfe.*
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Ode 91 dOs heißt S1e „ d1ıe vollkomrhefie ‚ Jungfrau“. Wenn diese
D, Sag% „„l1ch hın Rıchter" könnte man den syrıschen
exX sıch auch übersetzen : „Ich bın euUuUer Glaube*‘; aDer das ist
deswegen alsch, e1l der Urtext griechısch 1st , und eil auch In der
koptischen Pıstis Sophla „die ungfrau, dıe Riıchterin.“ eıne bekannte
TO. 1s%, Dıese bisher rätselhafte (+estalt ırd sofort verständlich,
sohald Han annımmt, daß die persisch-aramäische daena hinter ıhr steht,
dıe schon Irüh nach dem W esten gewandert ist, Im Aramälschen
61 4SsSselDe Wort, das a 1S persisches Lehnwort „Glaube edeutet,
nach semitischem Sprachgebraue „Gericht“, und da, dıe Jungirau tat-
sächlıch mi1t dem Totengericht zusammenhängt, ist begreiflich, daß
Q16 auf aramäıschem Boden sowohl a IS personılizierter „Glaube WI1@8 a ls
personifizıertes ‚„Gericht“ aufgefaßt werden konnte; sobald der Zı

dem Iranıschensammenhang miıt zerschnıtten War mußte S1e
yeradezu ZUT Rıchterin werden. So setzt dıe olgende KEint-
wicklung In der (+N0SIS W1e 1Im Maniıchäismus voraus, daß ın Yast D
unier Aaena der „Glaube“ verstehen ist, und N1ICcC das „Selbst“‘,
WwW1e vermutet.

Noch bedenklicher scheıint mır indessen dıe sachliıche Krklärung
R.S, dıe VOR einer pa  ung 1n „Seele“ und „Geist“” usgeht
Gewiß en „Seele* und „Geist“ eıne verschiedene, ennn auych schwer
aKhare Bedeutung 1m Iranıschen W1@ In allen Sprachen; Xxew1ß werden
910 bisweilen nebeneinander genannt 1m Iranıschen 31), 1m Man-
däischen (Lidzbarskı, Lıturgien, 12, AÄnm 1), De1 Paulus (1 Thess. D 28));
1m Alten Testament (Gen 7, 22) Aber e1ne klare ınd durchgängige
Zweıitellung des Seelıschen oder, wenn Han den e1b hinzunimmt, T@e1-
eilung des Menschen, ist den hler zıtierten tellen bısher nırgends
bewiesen. Die Versuche, dıe Nan beı Paulus gemacht hat, sınd g‘_
scheitert (Lietzmann /R Rm ( 13) Jedenfalls edurien dıe bestimmten
Behauptungen R.ıs über das Mandäische (HMR 135), mıt ausgesprochener
Polemik einen gyuten enner WI@e Brandt (JEM 34), der Ba-
lege, eXKin S1e den weıfel überwinden sollen Die manichäischep Texte
hat R mißverstanden, WwW1e m1r scheıint.

ort x1bt e ZWar ZWwel Bezeichnungen für die „ Ddeele*‘ (mmhu hmed
und gyan und eine dritte für das „ Selbst (gr&v); aber nıcht DUr das
letzte 1st vieldeutig (HMR 156; oben 156 Anm 2), sondern zuch die
beıden ersten lassen sıch nıicht scharf voneiınander scheıden 6
Psyche J Anm Trotz dıeser Unklarheit hat eine are Anschauung

dıe Or dann auch Ins Mandäische und rückwirkend 1INs
Iranısche überträgt: „Nun werden 1m Manıchäismus, Mandäismus, ]Ja
überall wohin dıe persische elıgıon iıhre Wırkungen erstreckt hat, dreı
Teile 1m Menschen geschieden, gele (Bewußtsein), Geist Kräfte) und
Leib; In der Vereinigung vVvon egele und (GAeıst kann der innere

1) ; Siehe ob‘en 1m Teil ‘ des Berichtes A, O., 186
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Mensch 1U5 Lichtreich zurückkehren “ ZNW In dankenswerter Weıse
haft den Text, des Kıhrıst der Übersetzung Flügels ausführlich
wiedergegeben (JEM 28); daß SICH jeder Leser leicht qgelbst e1N

ennUrteil bılden kann, W1e 211 ihn verstanden hat b 35)
Wirklichkeit 1St nach e1NeTr Meınung anders erk aren Dıe Jung-
iIrau dıe m1% den anderen GÖttern AUS dem Lıichtparadıies omMm%, 1st

Hıer werden der 'T 'at ZW OL„der eeije des Wahrhaftigen äahnlich“‘
Seelen unterschieden, dıe verein12% ZU Lichtreich zurückkehren, aber
nıcht eele (Bewußtsein) und (z+81st (Kräfte), sondern dıe ırdısche
ee und ıhr himmlischer Doppelgänger, der ,, Wahrhaftige
und dıie A JUNSIAU - Die geleitenden (+0ttheıten ste]gen mı1 dem
Wahrhaftigen anfi der Aaule des LODPreEISES ZUr Sphäre des Mondes,
ZU Urmenschen und der Nahnaha Nana-Anahit?), der Mutter
des Lebendigen, bıs dem Zustand dem ZUeTSTE den Paradıesen
des Lichts War WI®e Keßler 309 frejer übersetzt 4Der r1chtg
umschreıbt „ DIS den Platz, welchem siıch ÄAnfang Licht-
paradıes befand Hıer werden, der manıchäischen Vo  L  r  hıebe {ÜT die
UuniIiza entsprechend fünf Stufen unterschieden, dıe höher
hinaufführen dıe säule des Lobpreises , der ond der Urmensch

Sonne), dıe Nahnaha (an der Hımmelspforte), das Lichtparadıes
Da nıcht voxn der gele, ondern von „dem Wahrhaftigen * yesprochen
wird, denkt Man zunächst ufstieg der ee1le und des
Leıibes; auch das hımmlısche ‚ Kleid ” paßt eigentlıch DUr
Leibe Selbst ennn dıes einmal dıe ursprünglıche Meıiınung TeWECSCH
Se1in sOl1lte würde dıes doch auf den yegenwärtigen Zusammenhang
vorliegenden ext nıcht mehr zutreffen ; denn folgenden ird das
Schicksal des Leıbes gesondert beschrieben. %0 kann S1C. das bısher
Zitierte LUr auf die Sgeele beziehen.

Vom e1 @1. CcS* „SeIn Körper bleibt legen, amı 1hm dıe
Sonne der ond und dıe Lichtgötter die Kräfte, das ıST das W asser,
das Yeuer und den aniten Lufthauch entzıiehen und der Wahr-

Der est e11nNe5aftıge erhebt siıch ZULC sonne und ırd eINn G(Gott
Körpers abDer ırd dıe geworfen.” Hıer werden der
'Tat „Kräfte“ VoO  S Körper unterschieden, dıe Nal q {S „sSeelische Kräfte
oder „StoKseele* bezeichnen könnte Man erwartet fünf Kräfte, WwW16

mıt ec. hervorhebt fehlen merkwürdigerwelse Licht und
W ınd Nun e1. folgenden VYO  S Schicksal des „Hörers“ da

Zustand der Metempsychose verbleibt, ‚, DIS SeC€1InN 16 und
Se1InN G(Gel1st efreit Siınd und GT den Versammlungsort der Wahr-
haftigen elangt 66 wıll hler „‚ Licht und ına verstehen uınd glaubt

Das entspricht eNau der iranıschen Anschauung: „Nach dem ode
vereinıgt sich dıe Seele mıiıt ihrer Fravaschi und wırd unsterblie Ge  ner

„ Fravaschı1‘‘). Man wird demnach dıe ‚„ daena ** und die ‚, Fravasch1 “
alg Parallelvorstellungen betrachtet haben; WwWIie Wort „ Glaube“‘ bedeutet,

uch dieses „ G(laubensbekenntnis *‘.
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alle diese exie ZUuU einer einheitlichen Auffassung verbinden können:
16 und Wınd betrachtet als das W esen der „Seele‘*‘, als ihre 0I
bestandteile , dıe ZUerst emporste1gen. Die „KTäfte: Wasser, Feuer,
Lufthauch le1ıben zunächst 1mM Körper zurück, bıs 310 iıh entzogen
werden und sıch ZUr onne rheben Die „Seele“, die bIS 1n 1Im
Monde gygwarte hat, steigt Hun auch ZULE Sonne 3008 und vereinigt
sıch wleder miıt 1nren „Kräften”; dann wıird der Wahrhaftige vergotiet
und gyeht 1ns Paradies e1N. Gegen diese Annahme sprechen olgende
Gründe: „Wınd" V und „ Geist“ TU ist. 1m Arabischen nıcht
asselDbe Die Textänderung (Flügel /1, Ware gew1b nıcht gTr0Lß,
aDer die Überlieferung ä6t siıch auch vertelıdigen IS w dı 0voir, oder
„ Se1n Geist“ könnte alg Varıante xelten für „Se1N Lucht‘. Be1 der
Aufzählung der Kräfte 1mM Körper des Wahrhafügen könnten ‚ Licht und
ind“ AUS Versehen ausgefallen SBe1N (Flügel (Ö, 10) EKs ist kein
Anlaß vorhanden, Licht uıund Wınd als zZwel besonders bevorzugte Hle-
mente VONn den dreı anderen Kräften unterscheiden, Man sieht
nıcht ein, dıe „decele“ den Umweg über dıe Säule des Lobpreises
un den ON! macht, während die „Kräfte” unmıttelbar ZUEC Sonne sich
rheben Dıe Schwierigkeiten des Textes lassen sıch nıcht durch
Harmonistik, ondern HUr durch Quellen- üoder Stofkrıtik lösen. Ks sınd
unvereinbare Wiıdersprüche , WEnnn „ der W ahrhaftıige “*, der bereits auf
dem Hımmelswege DIS den höchsten Lichtparadiesen gyelangt 18%,
hınterher Dlötzlich erst ZUTrT onne ( oder ennn dıe Vergotiung,
dıe Han im Paradıes erwaärtet, plötzlıch unterwegs 1ın der Sonne S59

In Wirklichkeit lıegen ZWeE1 verschiedene Tradıtionen VOI: ach
der eiınen Yeht der Tensch 1Ns Yaradıes eın und ırd dort vergottet,
nach der anderen kommt er In d1e Sonne und wird hler G1n (xott Da
der Urmensch auch nach sonstigen Nachrichten (Flügel, In der
Sonne wohnt, S ist, natürlıch, daß dıe Menschen und iıhre Kräfte
wıeder M1% dem vereinigt werden, vVvon dem S19 tammen Faßt Mal
die Sätze über den Körper als selbständige Überlieferung auf, dann
sınd dıe „Kräfte nicht 1n Besonderes neben der eele,

{ a €  e  Q  O S ST und S1e werden tatsächlıch anderswo auch
2,1S solche bezeıchnet, obwohl dies ljeugnet (Psyche 14)

gyeht dann einem zweiıiten eLWas längeren Liedfragment
M über, das er als abgekürzite L1otenmesse oder als „Liturglie *
bezeichnet (als „ Liturglie verste 1n der ege eine Totenlıturgle).
in ote omm AUS dem Paradıes mıft dem Lichtschiff In diese Welt
und sSucht, dıe Seele erwecken: „Krwache, Glanzseele , AUS dem
Schlummer der Trunkenheit;: olge m1r Z Stätte der gebet-

Dıe Seele aollgyepriesenen Erde, du YCWOSCH bıst VONn Anbeg1inn."*
AUS der Kremde In die Heimat zurückkehren; der Gedanke von der
Präexistenz dear ee108 ist sicher lranischer erkun behauptet das-
selbe für das al von der Krweckung der Seele und berutft sıch dafür
auf Yasna 28, (SO lies JM 9); aber dies eıne e1sple yenügt nicht

Zeitschr. . K.ı-G. XLIL,
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Z Beweılse, zumal nach der ausführlichen Darstellung hLeisegangs
Die gele, fäahrt der 'Toxt fort 1s% Voxh Damonen mgeben und klagt
darüber, aber S10 freut sıch daß S16 erwählt worden 1S% dıe Prädesti-
Natlon, der Nanl wohl der Kıkstase XeW16 ird 187 echt manıchäilsch
annn bıttet S10 , dal „der Herr“ Manı inmıtften der drei (+Öötter öÖhne

Tage des „Ausgangs“ kommen und diesen „Sohn der Kınsıicht @
den Orer (+üte gedenken MOgeE SCAHI1e VO  S Le1be 1rd nıcht
9 und 18% Taglıc o Man ihn nach mandäıschen 'Texien

darf Wıe „Sohn der Saniftmut ““ (in Termıiınus technıcus
für den „Lehrer“ Wal, hıer „ Sohn der Kınsicht“ für den „Hörer”

Der ZWEiteEFlügel 95); doch 1ST dıe Übersetzung noch zweifelhaft
Teıl r überschrjieben „Untergang und Erneuerung der Welilt.“ DIie
Welt 1st Bedrängnı1s; die Menschen en Krlösung‘; die VO  =
KErlöser verkündete Endzeıt 1st gekommen ann pricht selbst (in
der Übersetzung VvOoONn Ändreas):

Kın dankbarer Schüler bin iıch,
der aAus Babel, dem Lande, entsprossen ich bın

Kintsprossen bın ich AUS dem Lande Babel,
und der Wahrheit Pforte habe ıch gestanden.

Kın verkündender Schüler bin ich
der AUS Babel dem Lande, fortgezogen ich 1n

Fortgezogen bın 1C. UuSs dem Lande Babel
daß 1C. C1INEeEN Schrei schreıe dem auf Erden (+ewordenen

Wıe Lıdzbarskı YEZEIET hat, 18S% dies 1860 ursprünglich aramälsch
ZOWESON. Beweise dafür SInd dıe eigentümliche KForm der naphora,
hıe weder iIranısch noch allgemeın semitisch, sondern SPEZIE aramälsch
ist, falsch JEM 17) *2 Die Syntiax und der hythmus sınd nıicht
iIranısch ondern aramälsch Auch der Sprachgebraucg 1st. aramäısch
(„der Herr “ MNAaTrı; „der Ausgang“ Tod), und das Wortspiel
zwıischen Babel, „der Pforte (x0tbes *, und ‚„ der Pforte der ahrheıt"
1St DUr dem Aramäer verständliıch Wır W1S55SeNHN JQ, dal dıe Hauptschrifien
Manıs aramäisch abgefaßt Der „ Schrei , den Manı schreıt
18% die Verkündigung VYo  S eitende und der Ruf der Erweckung‘; denn
die ündıge ecele antwortet darauf: „Kuch, 1Nr (xötter , will ich 410

Hehen; ihr (+ötter alle, erlaßt mM1r sünden al GUuUTe Ver-
zeıhung.  .“c£ Manı ist 2180 SO WIO Zarathustra und Mohammed ZUD)2

Kelıg1lonsstifter geworden, 11 dıe Weltkatastrophe TÜr un «»-
mıttelbar berorstehen hıelt Am Schluß des Bruchstückes VEer-

ein1g% siıch der „Freund der Lichter“ (JEM 20) mı1%t der eGei8 unmd gıb%
iıhr dıie T3a des Aufstiegs

Abgesehen voxn dem Liıede Aanis ist das (zanze kein ausgeführtes
Lıed NeENNEN. Hs Q  x  eheinen ur mehr oder WEN1€ETr nge ILiedanfänge
zusammengestellt Se1IN, aDer nıcht willkürlich oder alphabetisch, SO N =

ersten eil des Berichtes, 189 Anm
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dern nach dem Plan lıturgıschen Gottesdienstes Unter } Uıtur-
ısch ” verstehe ıch dıe Aufführung m1T wechselnden Stimmen ; dahe  F
1s% O1IN iLned eingeschoben, das dıe Krweckung des „Hörers“ be
sıng%t, CIn anderes, welches das erst23 Aufifreten Manıs chstil De-
sehreibt daher bıttet hald ein KEinzelner (’7 lch ‘) 9 bald e1N6 Mehrzahl
A WIT-) Vergebung der Siinden andelte e>s s1Cch z e1INe ‚„ Luturgie “

SsSınne R.S, um 01€ (abgekürzte) Totenmesse, dann WU  unr  rden WIT
den Liedern selibst oder den Nachschrıften dazu Hinweise auf Q1ne

solche Totenfeier erwarten S1P SINd 2Der bisher weder hıer noch anderswo
bezeugt Anders 1sST beı den andäern, dıe der 'Tat e1NeEe Toten-
eSSe kannten, MASSCALA „ Aufstieg “ yeNaNNL; S16 begann dreı Fage
nach dem Tode, daunerte siehben age und estand WIe cheınt AUS-=-
SCH118.  IC der Rezıtation YOL (xebeten der eeije des Ver-
storbenen dıe Hımmelfahrt erleichtern Selbst eXinNn solche Toten-
655ehKh möglıcherweıise auch beı den Manıchäern vorhanden WarcNh,
braucht INn doch NUur dıe unanfechtbaren MASSECQTA - Liıeder der VON
Lidzbarskı herausgegebenen Liturgien der Mandäer Z lesen, sofort
den Unterschied sehen mMan erkennt diese daran, daß für dıe „ Seele
des 66 oder für dıe ‚„ Seelen dieses Aufstieys “ Hürbitte eingelegt ırd
‚„‚ daß S1e auf geebnetem We  z  e und auf den Pfaden der Vollkommenen
emporsteigen mögen “ (Liturgien Nr 30 74) Danach ist dıes Manl-
chäische Ined nıcht für die „ Messe “ der Toten, sondern TÜr dıe
„Messe“ er Lebenden für en Gottesdienst bestimmt
Dıe Lieder, deren Anfangsworte vorliegen, und dıe Kultus natürlıich®
SFANZ S werden, sollen das Krlösungsdrama der Welt den
Yeilnehmern vorüberz.iehen Jassen.

An drıtter Stelle bespricht das yroße rlösungs-
mysterıum, das uns vielen manıchäischen Handschriften über-
1efert. ist TO: ZLN (3 HMR 37) Hs sind Reste yrößeren
ıchtung, dıe vielleicht ZWO. Glıeder umfalite Eın Bruchstück des
ersten Glıe des (JEM 26) beschreıbt dıe Lauchtwelt und ihre Ba-
wohner, dıe em e1d und jeder Gefahr entrückt sınd Am zahl-
reichsten sınd dıe Handsechriften mi1ıt dem hs 6  C  O + 11 O; 1eSs
begınnt mM1 derselben UÜberschrift m1% der M (S S 9) schlıelöt Der
Krlöser verkündet dar gele, dald dıe (4ötter ihretwillen ausSez0genN
sınd den 'Lod vernıchtet und dıe Fınsternis xetötet aben; wıll S16
erlösen und 105 Paradıes der selıgen (xötter führen Im folgenden Liede
ırd dıe Seale aufgefordert, aufzustelgen denn der Tod 18% gefallen
und der yegeNWÄarlig'e 102n vorüber Immer wıeder erschallt der Ruf
„Komm W elter, stelge O Der Aufstieg ist gefährlich und die eel108
YeW1DNt erst allmählich Kraft ber ZWOE1 hıiımmlısche Begleitwesen,
AF und „Antwort"“, Warnen S16 VOr der Vergänglichkeit der Materıie

STOULEL: Etudes SUur 1a relıgıon des Soubbas , Parıs 1880 , S 90 Hs
BEAnNdT, Mand KRel., 81 f. 1951.

11*
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und reiben S18 VOrwärts; dıe Hımmel Sınd 1m BegrTiff e1iNZUsStürzen, die
Ssterne drohen f verbrennen. Hier ırd der Weltuntergang geschildert

weNnNNn 'Tod ınd Finsternis gefallen Sınd, muß J2 das Weltende anbrechen.
Reste VvYo achten lıede JEM 27) schiıldern das (+0ttwesen 218
erlöst VON körperlıchen Kleid, VON un und schmerz. Hs schaut
hinab 1n das Dunkel der Dämonengefängniese. Vıelleicht qsInd WITr noch
beım ulstieg der gele (so ZN 8), vielleicht schon 1m Paradles;
denn noch dort weıden sıch dıie Seligen der ual der eW1Ig Ver-
dammten (Flügel, 102)

Ööchst wahrscheinlıch ist das 1ed eıne wohlgeordnete Komposıtion,
die das 308 Erlösungsdrama VoO  S Anfang der Welt bis ihrem Unter-

HKıs ist 2180 1n Hr5415 und dem Bau einer elt umfaßt.
jösungslıe nach epıscher ÄATIT, wWIe die vorher besprochenen
„ 11turgisch ®‘, m1% wechselnden Stimmen. An ıne Totenliturgie
oder 'T’otenmesse denken, ZWINZT uNs auch hıer nıchts. Nach HMR 385
1ande es sıch hiler ‚, U eın echtes Mysterıum, TEINC In künstlerischer,
sıcher nıcht mehr für den Einzelnen alleın bestimmter Ausgestaltung “.
ber e1INn „ echtes “ Mysteri1um vorliegt, SINd andlung und Wort
mı1ıteinander verbunden. 1er indessen iindet sıch nırgends eine An-
deutung dafür, daß das wirklich dargeste wurde, Was das 1ed besingt,
und ist auch, W1e mM1r scheint, AL nıcht darstellbar. Von einem ‚„ alt-
lIranischen Mysterium *, das hler nachklingen könnte (ib. 59), wissen
WIT bısher auch nıchts; WIT xkennen HUr Miıthrasmysteriıen autf lranıschem
Keligionsgebiet. Man ırd darum besten tun, alle Erlösungsliede
ınfach a IS S8710 des manıchäischen (F(esangbuches aufzufassen.

Die Vvon behandelten drei Lieder sınd einander auis engyste VOr-
wandt,. Das erste besingt TEilLCG HUr die rlösun e1ines KEınzelnen
(ZarathuStra), aDer nach dem ursprünglıchen oext dıe der Väter 1m
Glauben; dıe anderen beıden dagegen besingen die Krlösung er
Menschen und der Sanzen Welt In ihrem Mittelpunkt steht der Krlöser.
Wıe heißt, ist yJleichgültig ; auch WEnnn eın mythisches esen ist.
wl1e der Urmensch, bleibt doch Se1Nn T18DNIS VOrbDı  ıch und WIr-
kungskräftig: Wiıe der TmMEeNSC vom 16 In die Finsternis herabstieg
und voxn iıhr überwältigt, aber AUS ıhr erlöst wurde und wieder ZU
IMS hinaufstieg, stammen auch WITr AauUsS dem L1C sınd 1n dıe
Materie herabgestiegen und 1n <1e verstrickt; aber auch WIr sollen OI-
öst werden und ZU  S Hımmel zurückkehren. Unsere oele ist DUr e1N
Teil selner eele, der Weltseele, und mul sıch miıt iıhr eins fühlen,
J2 mıt ihr e1nNs werden, mit ıhr gerettet IA werden. Was der
relig1öse Dıchter besingt, 1S%T nıcht der ranfang oder Kınde der
Dinge spielende Myithus, obwohl dieser die Motive liefert, ist nıcht das
vergangene oder zukünitige, sondern das gegenwärtige, 1m 16 für
uns sich immer wıederholende Kreign1s der rlösung So Yklärt Sıch
auch, gerade das echste Glied In den Handschriften OT%t über-
Jjefert ist  * sächildert den Aufstieg der Seele, und nichts 18 wıchtger
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für den erlösungsbedürftigen Menschen, 18 W1SSeN, WwW1e er ZuUum Himme!l
auifsteligen kann. 79 erklärt sıch f{erner dıe Übereinstimmung In Wort
und Bild alle neder sSind AUS derselben Grundanschauung geboren und
dienen demselben Z weck

1T Dıe mandäısche elıgıon.
Auch für dies (}+ebilet ist dıe Yorschung auT eine NEeCU@O Grund-

age geste wenıger durch Nneue Funde alg durch HEUE und U Ver-

Jässıge Übersetzungen des Johannesbuches und der Lıturglen,
die WITr arskı verdanken. Aber fehlt noch qalne Übersetzung
des (Gınza des mandäischen Hauptwerkes, und Liıdzbarskis Lexıkon,
eren alsbaldıge Veröffentlichung WITr als Se1IN nobiıle inec1um betfrachten.
Indessen hat sich nıcht QUur das philologische, sondern auch

da; geschichtlıche V erständnis der mandäischen elıg10n bemüht
uınd VOT allem eıne neue ; Hypothese über iıhren rsprung aufgestellt.

In der mandäischen elig10n lassen sich zweıfellos babylonische,
ıranısche, Jüdische und christlıche Bestandteile unterscheiden ; der Streit
dreht Ssıch Ur die Frage, welche KElemente als die primären, welche
Q, IS dıe sekundären anzusehen sind. 7 Al okı r W168 eit der
Überzeugung‘, daß die lranıschen Einflüsse schon ihren nfängen
gehören, aber ım scheinen diese Anfänge nıcht 1m sten, ondern 1m

Den Ausgangspun bıldet das Judenium, YeNAUCTWesten liegen.
e1n heterodoxes Judenheidentum, eLW2 1ne jener Täufersekten, die In
der Nähe des Jordans ıhren Sıtz Zum Beweıise aTiuUur beruft
sıch 0  uc  9 XVIIL£.) auf die Tatsache, daß dıe Mandäer jedes
HıeHenNde, für e1Nn Tauf bad gygelznNete Wasser „ JOordan ”” CONHNLRCNH, obwohl

Altere Literatur verzeichnet Keßler In RE®* XII V, n Mandäer“
Dazu omMmMm Keßler, Mandäische Probleme nach ihrer relig1ionsgesc hichtlıchen
Bedeutung (in Akten des 1L internatıonalen Relwıss. Kongresses In Basel

Eutıng, Mandäischer Dıwan ach photographıschen Aufnahmen
Von Poertner, 1904 de organ, 1ss10n scientifique Perse.
Tom O partıe : Textes mandaites ‚. Parıs 1904 Mark Lidzbarskı,
Das Johannesbuch der Mandäer. ext mıt Kinleitung, Übersetzung und Kommentar,
1905 1915 Zimmern, Das vermutliche babylonische Vorbild des Peht
und Mambuhä der Mandäer (n Orientalische Studıen K
gewldmet, 1906 , Lıidzbarskı, Uthra und Malakha (ebd.

Z MN Montgomery, ramale Incantation Texts Iirom
Nippur, Phıladelphia 1913 Lidzbarskı, Kın mandäisches Amulett (1n
Florilegium Melchior de Vogüe, Brandt, Dıie Mandäer (1In:
Verhandelingen der Akad W eetenschappen, Amsterdam, Afdeeling Letterkunde,
Nieuwe Reeks XVI ölk Cyq Ein mandäıscher
Traktat Ginza L, 278— 282 (ın Ernst Kuhn, 1916, 131€. 1dz-
barski, Mandäische Liturgien (ın Abh Sött. (Ges. Wiıss., Phil.-hıst. Kl

X VIÄIL, 1 Dazu dıe Schriften (9741 Boussei, Hauptprobleme der
Gnosis, und von Reitzensteın MBHG und JEM.

2) Man unterscheıidet einen rechten (ersten) un liınken (zweiten) 'e1] des
Ginza, abgekürzt und Andere Abkürzungen: Brandt Man-
däische Religion ; Brandt MS Mandäische Schrıften
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S1e SONS QQ Jüdische hassen der Haß der kKenegyaten konnte doch
den jüdischen rsprun nıcht verwischen Die beıden Hüt des
Jordans:! schilmar und Nıdbar haben 1es8e1De sprachliche Yorm, W108 S16
beı den Kılxaiten bezeugt 1st. Der mandäısche Tempel he1i16ßt masch-
kENG, 61L W OoTrt, das verwandten Sınne Nur noch be1ı den en VOT-=
kommt ınd dort das Tabernakel der UsSte bezeichnet. Sıeben
gyöttliche Wesen en m1ı% J0 (Jahu) zusammenNYesEtiZtE Namen AL=
unter Ist Joschamın lehrreichsten, e11 eINe Neubildung für Beel-
Schamın, „den Herrn des Himmels Nur Jüdısche oder Judenheidnısche
Kreise konnten darauf verfallen, Baal Uurc ve ersetfzen Ge-

scheinen dıe Mandäer ursprünglıch der TU  aren
ene des Haurans ewohnt Zı en (Epiphanius haer. 29, 6 4

JOU, Ho da S1e Hen (+en1us des ebırges Auyan und des
nabatäischen nbat verehren (Liturgien, X1X) Daß sıch dort
1He judenheidnische Täufersekte leicht bılden konnte, 1st nıcht eugnen
ber e5s noch der Bewaeıs afür, daß das Christentum beı ihren
Anlängen keine pielte.

Nach Lidzbarskı ist die der Nazoräer, AUS der Jesus
und ebenso dıe Relig10n der Mandäer hervorgegangen 1st, TE1LC schon

vorchristlicher Zeit vorhanden SOWOSCH S1e hieß nach ]Jüdıschem
SyprachgebrauG dıe der NOSTUM, der „Beobachter “ vielleicht besonders
VOL Taufrıten ; ers auf aramälschem en wurde Noacwoai0: daraus

Zimmernann hätte Nalaoet und Nalaonvoc nıchts damıt tun
ZDMG (4, 1920, st1immt diesem Punkte Z wıll aber
das aramäılsche NaCwootoc nıcht anf üdische, sondern auf Q1N6

babylonisch Urform NASW zurückführen ‚„ A üter des göttlıchen (Ge-
heimnisses)“, aDer fügt vorsicht.gerweise hinzu „Vorausgesetzt daß dıe
Eingangsthese wirklıch Recht besteht daß ämlıch NauCwoatoc,
Nocoooxi0s gegenüber dem Ortsnamen Nazareth pL und nicht
sekundär IDn (S 4.36) Indessen, gyerade d1iese Kıngangsthese ist sehr
zweıleliha: Gegenüber den Aufstellungen beıder Worscher 18% ZU be-
onen daß S16 dem ältesten Zeugnıs M{t nıcht erecht werden,
da dıes ausdrücklichen Zusammenhang miı1t der Sstadt Nazareth
hehauptet un daß S16 811e aramäıische Z witterform voraussetzen
obwohl das Wort e1iNe ‚Spezifisch aramälsche oTrm für inhärierende
Kigenschaften “ erhalten haben soll haft doch beı der Ubernahme den
en Konsonanten S (statt des hıer notwendıgyen aı bewahrt In
Wirklichkeit 18 6 dıe Ableıtung Voxn der Stadt Nazareth nıchts Q11-
zuwenden Zu nosS(a)rath gyehört noS(a)rım „ d1ie Nazarener “ (SO
Talmud). en NOSAralh StiEe NAaASOorath (mit Metathese W16 gotelt :
qgelol2); dazu gyehört Nacwoxios. Die bliche OTM NalageT kennt dıe
Jrübung des N1C. vgl Sor(a)path: So0e7T76. Wenn dıe Man-
däer sıch selbst Nazoräer nNONNEN, kann Innn ihren Namen gyewl nıcht
Von Nazareth trennen, und VONn dem der Christen LUr dann, ennn Mal
TUN! haft der Annahme, daß Aazatre schon eGiUe vorchrıst-
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16 Taunfsekte gab Ist der Haß dıe Juden dem Renegatentum
entsprungen , wiıll al dann nıicht ‚ auch den Haß die
Tısten ebenso erklären? So muß der judenheidnische der
Mandäer zweıifelhatt bleıben, wengleıch ıhre erkun AUS dem westlichen
Judentum nıcht Xu% gyeleugnet werden kann; ahar neben den heidnischen
können auch eCHTISELGHNE Urbestandteile vorhanden gyewesen Se1IN.

12 In hat Hun den Versuch gyemacht, aus dem „ Buch
des errn der Größe * ure sorgfältige Analyse und Vergleichung der
ZWe1 verschiedenen Fassungen des Texteas alyp
herauszuschälen, die miıt Sicherheit In die Zie1t der Eroberung Jeru-
salems verlegt ınd zugleich a ls Quelle f e1N Ervangelienzitat usg1b%t
Die letzte 'These hält e1ner kritischen Nachprüfung nıcht an (vgl A bs 5
aber W1@e steht 6S mı1% der Avpokalypse und ihrem Alter? EBın himm-
ischer en  0te verkündet dıe (+eschicke der mandäischen (+emeınde
VODN Adam hıs ZUM0 Welfuntergang. er Anfang, der von den vier
Weltzeitaltern andelt, ist  + nıcht unversehrt überliefert Wiıchtiger ist
der Schluß, von dem die Datierung bhängt In beıden Fassungen ırd

urce eine Weiıssagung auf ohamme gebildet; in Fassung €e1.
e (Brandt MS 49, MBHG 36) „ in Jeder, der 1n jenem etzten
Zeitalter noch mit Ruf und Kraft und Stimme den Strom 0ordan
hinausgehen ıird mıt Hahnen Fahnen des Glanzes werden ılm ent-

Diıe aSoräer, die das opftuc.ausgehen vom Ort das Laichtes
sıch das Haupt legen, werden MIr (+8nearationen und elten ert
sein.“ Danach fand die letzte Redaktıon 1n der Ze1% 0N2M-
meds SA die dem Verfasser als „ das letzte Zeitalter”“ 116

Aber dıe W eissagung auf den Verderber Mohammed scheint e1n
anorganıscher Zınsatz SEIN. glaubt noch den Schluß der üÜrL-

sprünglichen Fassung rekoqstruieren können, der nach
ıhm autetie

Brandt MS 4.7, MBHG Dann erscheint der Mess]as feuer-
bekleidet und auf einem feurigen Wagen, und Wunderwerke zeıgt mit
Keuer. Amuniıiel (Immanuel) ist Sse1N Name, un! Jesus der Heiland nennt

sich Und das euer ist seın Wohnsitz. SO zeigt E sıch An seinem
Wagen und fordert auf: „ Kommt, tretet mır !** Aber glaubt ihm nıcht
denn 1n Zaubereı und Blendwerk geht einher. 4.(,
Und er spricht: „JIch bin Gott, (xottes Sohn, den mich meın Vater hıerher
gesandt hat Ich bin der erstie (+esandte Hıbil-Ziwa, der ıch AUuSs der
Höhe gekommen bin.” ber bekennt ihn nıcht! Denn ist nicht Hibil-
Zaiwaäa. Hıbıl-Zıwa 1st nıcht feuerbekleidet, und Hibil-Ziwa wırd INn dıesem
Zeıtalter nıcht geofenbart.

4: MBHG Vielmehr Knösch - Uthra kommt nd begibt
S1C. ach Jerusalem, mit einem (Gewande voOxn Wasserwolken bekleidet. In
körperlicher Gestalt schreıtet er doch ist; miıt keinem körperlichen Ge-
wande bekleidet. xlut und Z  ut ist nıicht ıhm Er geht un:' kommt
in den Jahren des Paltus (Pılatus), des Königs der W elt. Enösch-Uthra
kommt 1n die Welt Mit der _ Krafft des hohen Lichtkönigs heilt er cdıe
Kranken, macht die Blinden sehend, reinıgt dıe Aussätzigen , richtet die
Verkrüppelten , auf dem Bqden Kriechenden auf, daß .sıe gehen können,
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macht die Taubstummen redend und belebt dıe Toten Er gewınnt (x1läu-
bıge unfer den Juden und zeigt iıhnen : gyibt 'Tod und x10t Leben,x10bt Finsternis und g10Dt Licht, Ö8, MBHG D4 gibt Wahrheit
und x1bt Irrtum. Er führt eıinen jeden hinaus, der eifrıg und fest 1mG:lauben en Kinen , den Herrn aller Lichtwelten ist, Alsdann WDn

seinen Freunden dıe Wahrheit zelgt, die Stadt Jerusalem verwüuüstet und
W1 den Lıchtwelten emporfahren, offenbaren WIT uns nıcht mehr In
der Welt, bıs die Zeit kommt und das Maß der Welt voll ist

Dann nde der Zeiten kommen WIr den Seelen der Voll-
kommenen und den seelen der Schuldigen , dıe In der Welt gesündigtun gefrevelt haben Uun! daher ın der Finsternis trauern. Eın jeglicherwird seinen Werken entsprechend AUS dem Feuer und der Finsternis Eer-
rettet, werden, mıiıt Ausnahme (derer, die ler Todsünden begangenhaben Mord eines Gläubigen, freiwillige Anbetung des Satans, Verleugnungder Taufgnade, Widerstreben das Bußsakrament). Dann kommen W171
ın diese Welt mit dem (+>lanze der Sonne, miıt der Helligkeit es Mondes,
der dem Feuer verlıehen ist.
miıt dem Schimmer der Sterne, mıiıft der Krafft des Windes, mıft; dem Sehein,
mehr In der Welt;

Bıs jener Zeit ofenbaren WI1Ir UNns nıcht

Öhne Zweiıfel ist. dies einma|l eın Schluß der Apokalypse ZOWESCHund WErtiYO deswegen, @11 die Weissagung anl ohamme noch nıcht
kennt Aber der ursprüngliche Schluß ist 6S schwerlich SCWOSCH, da

die Verwüstung der Jerusalem und das ‚„ W1r ““ völlıg
motiviert SINd. Der andere chluß Brandt 48, 21— 49, ist
vielleicht älter , aber auch nıcht ursprünglich; Nan muß sich mit der
Tatsache blinden , daß dıe Apokalypse nıcht NUur In der Kıinleitung,
sondern auch Schluß ÜUr verstümmelt überlıefert 1ST. Jedenfalls
ird In dem überlıeferten Text der Weltuntergang unmıttelbar mıt der
Zerstörung Jerusalems verknüpft; das 56%t sıch nach NUur verstehen, eCHnNn
die Apokalypse Au  ON der Ze1% des MS stammt, WIe dıie ApokalypseIn 13, die dıeselben beiden Ereignisse miteinander verbindet. Dieser
TUN! are zwingend, ennn nıcht gyerade der entscheidende Satz, auf
dem ruht, die beıden eben genannten Anstöße enthjelt. Dıie paralleleFassung erwähnt ZWAT auch den Untergang Jerusalems, aDer nıcht den
der Welt.

Andere schwerwiegende edenken kommen hinzu. sStünde diese
mandäıische Apokalypse der Kroberung Jerusalems zeitlich nahe , würde
Man eıne bessere Kenntnis der geschichtlichen Bbegebenheıten erwarten  °
on Pılatus als „König der elt“ ist auffällig‘, noch _ mehr die
Gegenüberstellung des alschen Hıbil - Zıiwa und des wahren Enösch-
T Wird jener ausdrücklich mi1t Jesus ıdentifziert, kann dieser
N1C. mıt_ıhlm 1dentisch SE obwohl alle seıne Züge VON ıhm ent-

Mıt Bewußtsein bın iıch NUur darin von abgewichen, daß ich Brandt
MS A 10—14 als Jüngeren Zusatz gestrıchen habe, seine Posıtion
retten. Sollten S1e wirklich echten Bestande gehören , WI1Ie  s behauptet59), könnte die Apokalypse frühestens dem nachchr. Jhrh angehören,da hler Verfolgungen der Mandäer durch die Christen vorausgesetz werden
(vgl. MBHG 79). Von elıner Verfolgung durch die Juden ist nıcht die Rede
(gegen f,
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ljehnt hat. Will Ial ihn nıcht für e1N€6 Phantasiegestalt ausgeben, Was auch
unwahrscheinlich 1St, dann bleibt nıchts anderes übrıg, IS ıhn dem

Dadurch ird TEe11C der Abstand vox derJTohannes g]le1ichzusetzen
(Jjeschıchte NOo6N yrößer, 1rd doch nıcht einmal dıe Bedeutung der
Johannestaufe hervorgehoben er nıer noch anderswo en die
Mandäer historısche Kunde von dem Täufer bewahrt, obwohl S10 ıhn

GEZENSALZ Jesus ihre Relıg10n aufgenommen haben und VON

Se1IHeI Hımmelfahrt fabeln (MBHG 79) Das Mas Schon früh geschehen
SCHIN , aDer schwerlıch dari Nanl Wa  F  4  6n, bıs 105 Jhrh oder Sar 111

vorchriıistliche Zeit hinabzugehen Immerhin ist edenken, daß sıch
sehon den Kyangelıen 111e merkwürdige Berührung miı1t der MNan-

däischen Kelig10n üindet, auf dıe zuerst aufmerksam emacht hat
41) Wıe Hıbıl- Z1wä beı den Mandäern, erschein der

x G1„9_1“90ht-9“ Abel M%. 20, d Lk 1 ö5 418 der erste (+2sandte
der „ Weisheit 0ttes”

AÄuch der inwels anf die ynostische Formel XEUOSG CVLLUOV
nıcht welter Gewiß empfängt S10 , WI1e schon Nöldeke sah , iıhr

Licht AUS dem Mandäischen SINn Mana (Gefäß Gottwesen) bın ich “
aAber obD Man deswegen geradezu dıe UÜbernahme mandäıischen
Sakramentes m1 dem dazu gyehörıgen ext vermuten darf 88),
1sSt ehenso Taglıc WIie dıe umgekehrte Hypothese ; kannn aunch e11€6

Wurzelverwandtschaft der elıg10n der Mandäer m11 der Sekte der
Markosıer vorlıegen Ks 710% SOSar noch 11 Zzweltes, bısher unbeachtetes
e1spie dafür, W16e dıe valentinı:anısche GNnOSISs und die mM an-

Karl Müller weısth O sıch 305 eNseEILIY erläutern
SECIHEN Beiträgen ZU Verständnıs der valentini:anischen (4nosis **
(GGN 191 darauf hın, daß OTNOLYLLC und ÄUTOWOLS ohne
Zweifel Ausdrücke SeC1CH , obwohl ıhm e1Ne ıchere Krklärung
dafür Nun stehen auch den mandäischen Lıturgıen „„Gebete
der Festigung ““ Neuschöpfung) und ‚„ Gebete der Lösung“ oleich-
bedeutend nebeneinander, obwohl Lıdzbarskı (L1t S SE1INErsSeIts
damit nıchts Rechtes anzufangen eiß und Lr otz der äuhgen Bezeugung
SOS2A eihe Korrektur erwägt Unleughar sınd hıer gyeschichtlıche Be-
ziehungen vorhanden, dıe DEr Erst SCHAUCGICH Untersuchung bedürfen,
eghe S1e verwertet werden KONNEN.

Im brigen ırd man durchaus beistimmen mMÜsSsen, ennn

JEM 61 . Brandts Hypothese über den rSprung der eschatologi-
schen Vorstellungen der andaer a |S e1INseEITLE und unmethodisch aD-

Wıe Or ze1g%t haben dıe Mandäer vielmehr großen und aNzen
dıe lranıschen Anschauungen VO ufstlıeg der ee über-
nNnOommen Wenn 1e6se@e anch einzelnen mannıgTfach voneinander ab-
weıchen (JEM 66), r doch besonders bezeichnend der Gedanke Aı

dıe Wachftforte der Ruhna und der bösen jeben, denen dıe eele
vorbeiwandern muß Hıerin geht die mandäische KRelıgion über dıe
iranısch maniıchäische hinaus, obwohl SIe sıch auf derselben Linı]e be-
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wegt enn während die spätiranısche und ebenso dıe manıchäische
elıgıon Sonne und ond mels AUS der Zahl der bösen Dämonen AUuUS-
nehmen, sind tür die mandäıische Kelig10n dıe sı1eben anetien Sich
böse S1e setzt damıt Nnur die Entwicklung fort, die bereits Bundehesch
begonnen hat enn WI® SCHNON Bousset (Hauptprobleme, 41 1i.) OT-
kannt haft erklärt sıch dıe Degradation der babylonischen Planetengötter

dem Zusammenprall der übermächtigen lLranıschen Kelıgion mıt der
chaldäıschen dieser Kntwicklungsreiz mußte SICH unter dem wang der
ständıgen Auseinandersetizung m17 den Nachbarn bel den Mandäern noch
stärker auswiıirken An bel den Iranıern

Hs ist gelungen, das Innerste der mandäıischen KRelıgion 81N-
zudrıngen und dıe Vorstellungen VYOxnh der rlösung nachfühlend wıeder
lebendıig machen die Vn Brandt merkwürdie vernachlässigt

hütet sıch VOT dem FYFehler Br.S, alle Lieder des (A1nzä für Toten-
hıturgıen erklären, aber ist doch überzeugt, daß die Aufstiers-
lıeder für dıe Toten e1nNe6 altere Gattung siınd S dıe Aufstiegslieder für
dıe Lebendigen, dıe be] Lebzeiten der Hkstase vorwegnahmen, WasSs
nach dem 'T’ode WIEKLG gyeschehen wird. Das ist, der VT'at sehr e1iN-
leuchtend, zuma|l da sıch auch SONS Y1el1ac die yrısch gyeistlichen arst
AUS den lıturgisch kultischen Liedern entwickeln Aus diesem Prinzip
folgert dıe E1 OT1 Ira der mandäıschen TT @O vegenüber
den Oden alomos (JEM 055 denn dıe Oden sınd yrische Hr-
lösungslieder, und Mag Man S18 auch das Gesangbuch Yynostischen
(x+emeinde HONNON, S0 iıhnen doch jede Bezıiehung Toten-
SSe. Immerhin ist damıit Aur 110e logische, 15 ©
Priorität der mandäischen 'Texte DeW1eSEN ; diese können jJünger SCIN,
aber doch das Altere bewahrt aben, e1l die mandäısche Religion der
Krlösungsreligion näher Ste VON der auch die Oden abhängig Sind.

Die apokalyptische elıgıon des udentums
ahren Anz für dıe Vorstellung VoOom ufstieg der gele,

dıe 8r mıf eC für das Zentrum der ynostischen Religion ausgab,babylonische Herkunft behauptete, hat Ure. die Untersuchung der
manıchäischen und mandäıschen Krlösungsreligion, deren Zusammenhang
mMIit der lranıschen elıg10n nıcht gur geleugnet werden kann, den
iranischen rsprung des Krlösungsglaubens wahrscheinlie Zı machen
SuC @1 en nıcht &, die alte, Zarathustra - Relig10n,
sondern dıe V olksrelıgion der Achämenidenzeit. So WIT auch
VONn ihr W15S5SON, sicher ist doch, daß S16 mıt der babylonischen oder
besser chaldäischen eligıon, zumal auf ihrem Diegeszuge nach dem
Westen, KEıinheit verschmolzen War. Man muß darum die beıden
Thesen von Anz und VoOn miteinander verbinden und sagen Die
Krlösungsreligion ist 1Tanisch-chaldäischer erkun

Zur Frage ach dem Ursprung des Gnostizismus, 15897
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We1 Haupinamen der Gimsié kann man ygewissermaßen als Symbol
dafür nNeNNEeEN: Prunikos, das persische DArVANGA S der Gesandte * in
gräzisierter Form, W1e Kohut erkannt hat, und Barbelo, dıe assyrjsch—ısche IsStar IN Arbela

hat SICh damıt begnügt, velegentlıch AUus der ma.nichäischen
und mandäischen Relig10n Rückschlüsse auf die iıhnen vorauslıegende
ıranısche Relig10n Z machen, aber hat sich nırgends bemüht, diese
spätıranısche eligıon ZECNAUCI charakterisıeren. Und hiıer

Starke Überein-dıie bedenklichste Lücke ın seinem YaNnzZch Bau
stimmungen der ()den Sal10mos un anderer Xynostischer Texte m17
manichäischen un mandäıischen Vorstellungen haben Ihn veranlaßt, den
Terminus e]ıner „Vormanichäischen Gnosis“ prägen (s Ö, Abs
HKr ist a {S vorläufige Kennzeichnung nıcht übel yeWwählt, kann aDer auf
die Dauer nıcht befriedigen, e1l eıner tıieferen geschichtliıchen Kr-
fassung drängt. Setzt Man dafür „sSpätıranısche Gnos1is“, würde mMan

wohl den Sınn dessen treffen, was auch meint. Aber auch das ist.
MI1r noch nıcht Irlar

Die manıchäische Kelıg1ıon ist die Jetzte stiufe der iranischen
elıgıon AaUsS dem dritten und vierten nachehr. Jahrhundert. Ihr VOTaUS

geht die Mithrasreligion. Auch 91@e ist; nıcht eine eın ıranısche,
sondern egine synkretistische Religion, hauptsächlıch mıt chaldäischen
und später mıt kleinasıatıschen Bestandteılen durchsetzt; aber S1e ruht
doch yenau SO wıie der Manıchäismu auf dem Grunde der iranıschen
Volksrelıgıion, Ur daß ‚sıe ine ältere Stufe repräsentiert, dıe jedenfalls
hıs in die frühchristliche Z.eıt, zurückreicht und auf dıe chrıistlıche
Gnosis eingewirkt aben kann. Ks are Z untersuchen, OD nıcht alles
das, Was al bısher In dieser für ‚„ Manichälsche Einflüsse“ ausgegeben
hat, eichter und besser von der Mithrasreligion abgeleitet werden kann,
deren Spuren sıch auch im Manıchäismus nachweıisen Jassen, und die
vielleicht manches erklären dürfte, was uNns bisher rätselhaft geblieben
ist. Cumont hat diese Quelle ZWarLr beachtet, 3Der nıcht ausgeschöpft.

Auszugehen ist VO  - der Gestalt des ITFn Gesandten, die
noch 1m Turfänfragment 583 Psyche 3 1f.) den Namen des Miıthras
bewahrt haft (soghdısch Mische) )anderswo heißt infach ‚„der x  e
Gesandte“‘ er falsch „der Alte*). Dabeı ist drejerlei beachtenswert:
1. Bisweilen spielt die Rolle des Urm h ( N , \  SE des Gottes mıt
den fünt Gliedern ® CLa T'hom 2 Bousset, Hauptprobdl., 67
Anm. 4); bisweılen die des Seelengeleıters (s 0,

als der „gestaltverändernden “ (Jottheit (Pognon 129 ff. 189£.;
Bousset, Hauptprobl., 74 11.) W18 der 5 gestaltvgändernden k Jungirau

Vgl 1m e1] unseTe8S Berichts, 187
Ebenda 190

ö) In Act. Thom 1ST 37 die Tafibe CC Atargatıs (Anähita); „die
Zwillinge ** sind Morgen- und AÄAbendstern Az1ız0os und Monimos (Cautes und

Cautopates).
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(Chotscho I 2 JEM 173 Ea SE dıe des eschatologıschen
Krlösers , der &. Ende der Welt se1n 11 ze1g%t, oder des VvVon Osten
kommenden e1lsboten (Act. ÄArch 1 Bousset, Hauptprobl.,
Anm Zu Mithras, dem ‚ Sohne Gottes“®, als Mess1as palt der
„ Jämonensohn *, der „Talsche Mithras““, dessen „Kennzeichen un e1lt-
t1er e1N Stier “* ist (Chotscho E: D JEM Anm 13 der Antimithras
ist das einfache Wiıderspiel des Mıthras, und ist schwerlich erlaubt,
hinter jenem eine iremde Göttergestalt yermutfen WI1@e Teschub
(JEM Anm oder Marduk (HMBR (0)

Wenn nNnOCNH dıe manıchäische kelı 2100 Mıiıthras (neben ura Mazda)
Als Urmenschen kennt, dann dürfen WIT yewiß dasselbe für dıe Mıthras-
relig10n Voraussetzen. * I)ann begreifen WIT, daß schon Artıstides apo 4

Anfang des achchr Jahrh die Verehrung des iıranısch-chaldäi-
schen Urmenschen bezeugt, dalß schon die heıdnischen Phryger Attis
als Urmenschen jejerten, War doch Attis mıt Mithras einer Person
verschmolzen (Cumont IM E 18501.; 212 235 Anm Dn 333 { e
Man dart behaupten: Die Verbreıitung des Urmenschen NT
Sprıcht der erbreıtung der Mıthrasrelig1ion. Aber darf
aln WaZON, auch den S N m1% einzubezjiehen ?

Bısher ist die Miıthrasreligion auf dem Boden Palästinas ın VOT-
christlıcher Zeıt durch kein diırektes Zeugn1s belegt; WITr wußten ZWar
VO Mithrasdienst In Phönikien durch un AHSs 1don und AUS IN
bel ÄrTadus, ın Ägypten uUure un AUuSs Memphis und durch lıterarische
Nachrichten AUus Alexandrıa, aber keines dieser Zeugn1sse Tführte über
dıa römische Zait hınaus, und, VON Memphis abgesehen, beschränkte sich
dıe ehgıon des Mıthras , W1€ schıen, SANZ auf dıe alen der phö-
nıkıschen un! agyptschen Küste Unsere Kenntnisse haben sıch jedochplötzlich erweıtert durch den VON Smyly in den Cunımgham - Memoirs
1921 mıtgeteilten Papyrus, auf den mich Holl ZUEerSt hıngewiesen hat;danach yab schon 1 der Mıtte des V. (n e1N
Taum 1m Fa]jjüm, 2180 In der agyptischen Provinz. Vermut-
ıch War DUr für dıe persischen Ööldner bestimmt, aber durch dıe
01d2aten ist J2 der Mithraskult auch 1ın weitere Kreise getiragen worden,
Persische Garnisonen gab es auch In Palästina, und darf heute die
Hypothese VoONn Kınlüssen gerade der Mithrasreligion auf dıe Reliıg1ion
des hellenıstischon Judentums, dıe Han früher VON vornhereın als unwahr-
scheinlich abgelehnt hätte, nıcht mehr alg kühn gelten.

15 Den äaltesten lranischen Einfluß auf. die Jüdısche ApDpokalyptıfindet (JEM 248 ı1n den sıch lInelinander drehenden Rädern des
Aronwagens b el sekıe  9  ° denn dıeselben automatıschen Reıfen
keqnt Nonnos (Paraph. 1 102) vo  S Poldreher 10n : <LOOX£ ULW NAUTOWATALG äWiazv Cr  ME XUXÄOUMEVOG Alcwr Daß hier Zusammenhänge
vorliegen, ist 1n der 'T’at wahrscheinlich, und daß die automatisch sıch
bewegenden Räder e1n Ahbbild der sich VoNn selbst drehenden Himmels-
sphären se1n sollen, ist ohne welteres einlsuchtend. Abér das DUr -
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geschnıttene TOoblem bedarf SCHAaUEICI Untersuchung Wıe verhält
sich Zı diesem Rad das Rad der neuplatonischen Luteratur, das Rad
()de Sal das Rad des indısechen Cakravartın und das sogenannte
„ Sonnenrad ” der altındıschen Skulpturen ? en S1e vielleicht alle
auf das Rad des babylonıschen Hımmelskönigs und Weltherrn zurück?
Ist dıeser Öchste babylonısche W eltgott schon ZUTE Ze1t Hesekiels mıt
dem höchsten persischen C  A  F  ott verschmolzen ? DIie unzählıgen ugen
auf den Felgen der Aader rönnte an mı1% den 000 ugen Mithras
kombinıeren (Yast 10), den Glanz des kKegenbogens, dem Jahve QI-
trahlt mı1t dem iranıschen Nımbus (chvarenah), die Art WIie ve
selbst dem Sılbergold und dem lodernden euer verglichen 1Ird m11
der Feuer- und Lıchtnatur der iıranıschen Gottheiten Auch Deutero-
Jesa]ja kennt iranısche Vorstellungen, ennn alle erge verschwiınden und
alle üce eben werden ollen, 811 Gedanke, der uns mehrfach für dıe
iranısche KEschatologıe bezeugt 181 (Plutarch De Isıd ei Osır
Bund 383)ı der YeW1Iß nıcht weımal edacht ist und &eoW1Lb nıcht
wUS dem Flachland Babylonıen stammt Wenn der Harr der ANZON
Weit nach achar]a Myrtenhaın wohnt mMas I2 ura
EMVA TINNOTN, dem dıe Myrien gyehören un D7 24) Wie er
als Spänergott sSe1nem Palaste Sıtzt und agen m17 den VI1IeTr-

das Wweistfarbıgen Rossen zwıischen ZWO1 ehernen Bergen entsendet
allerdings eher auf Mıthras hın oder anf den m1% Schamasch Vel-
schmolzenen Mithras Obwohl noch keine volle arheı erreichen
ist sollte Man doch dıe Hypothese | S rwägung ziehen und per-
sısche Eindlüsse schon bel esek1e Deuterojesaja und Sacharja nicht SO
schroff ablehnen, W1e Kd eyeı Sl wieder gyeian hat

16 Arm schärfsten hat die (GAestalt der e1sne1 der
jJüdischen Spruchliteratur herausgearbeiıtet und ihren ıranısch chaldäischen
rsprung aufgezeigt on Bousset dachte spezıell Armaıtı, während
d Meyer (Ursprung I1 105) hler fremde erkun leugnet und mMeE1nt,
dıe Hypostase der Weisheıt sSe1 Spontan auf jüdıschem en erwachsen,
zumal da Ssich der Weisheıitsliteratur nıcht dıe mındeste Andeutung

Dualismus ünde Hs Ist natürlıch zZUzugeben, daß der Spruch-
lıteratur der Dualısmus e aber das ewelst HUT, daß die Gestalt
der Weıisheıt der jüdıschen Spruchlıteratur etzten Grunde fremd 1S%
Hs kommt noch oO1N welter schroffier GEeZEeNSatZ hınzu Die Spruch-
hıteratur ist ihrem innersten Wesen nach profan und uniromm, ennn
auch bısweilen die „Frömmigkeit“ als ‚„der Anfang er Weisheit“
bezeichnet WIird; . die e1shel IS Hypostase dagegen 1st e1nNe (zestalt
des aubens

Der Dualısmus ıst TOY.- J klar ausgesprochen; da stehen
Beıide wohnen aufWeaeisheit und Torheit einander gegenüber.

Carl Clemen, Griech lat Nachrichten ber die persische Rel
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berge, e1 en 6IN Mahl bereitet ıund @1 locken dıe Menschen

sıch , aber dıe Weisheit führt Z Leben, die Torheıt Hun ‘L0ode
Von der e18  el e1. N SCHAUOT daß S1e eEiN Hans anf s1eben
Säulen gebant hat Nach T-O0T 9 {{ 18% dıe Weisheit Jahves
"Pochter Als dıie Welt QAC schuf zuerst die Weıisheit; S16 Wa

hei em abel, spıelen auf dem Erdenrund und inr Entzücken
&. der und den Menschenkindern Jes SIT schildert
W16 dıe eı1she1 eren TON ursprünglıch ant der Wolkensäule War,

Jerusalem Wohnung nahm NUDN 1st S16 dort eingewurzelt W1e6 der
aum des Lebens, und WeTr davon 110t; den ungert wıeder
danach Jes SI1r 2010 und 51 130 erscheınt dıe Weıisheıt alg
e611n€ schöne Jungirau, der sıch jeder wıssensdurst.ge ünglıng vermählt
ach dem lateinischen ext VoNn Jes SIr 3" der vielleicht schon

der hebräischen Vorlage stand (Smend CXVIL{.) „dringt dıe
Weiısheiıt dıe Tieifen der Krde, sucht dıe Schlafenden heım und O71 -

leuchtet dıe dem errn offenden  .“ S16 Ste12% 2190 den es
1na und predigt den oten, WI1I6 S16 nach Luk 4.9 II 34f
sıch als Erlöserin der Menschen den Propheten VON Abel bıs anf
Sachar]a IMmMer aufs NnEUe gyeoHenbart hat dıe Kınder Jerusalems
unter ıhre 16L1CH@ versammeln (JeNau 1S% Ode Sal
„ d1e Gnade‘“‘ dıe Befrejerin VOxn der aCc des JTodes; S16 e1 auch „ d10
vollkommene Jungirau“ oder „ die Richterin “® und steigt W10 dıe W eıs-
heıit TOV auf hohen Berg und lockt die Menschen ure
ihre Predigt siıch und WI1O6 dıe W eıisheıt der Proyv ihr Spiegel-
bild hat der Torheit, StE Ode der hıiımmlıschen Braut
dıe höllische gder der himmlıschen Weınsheit die Achamoth-Sophlia
yegenüber.

hat zweıifellos Kec ennn er behauptet, daß der jüdıschen
Spruchweisheit und der christlıchen Gnosis e1Neund dieselbe Gestalt
der vergöttlıchten W aısheıt nachweısbar, und daß S1e iranıschen Ur-
SPTUDNSS ist. der chaldäaıische Kınschlag ze1gt sıch der Vorstellung
VON dem Haus des „‚ebens auf s1ehben Säulen 53 JEM 20811
QWI] kann Man dıe Weıisheit VON der hermetisch-manichäischen Kore,
der Lichtjungirau , nıcht trennen , aber ebenso Vox der daena *.
e VOüR Bousset (Hauptprobleme, 336) empfohlene Gleichsetzung mıt
Armaiıtı ist eswegen abzulebnen, g1l1 diese kein höllisches Gegenstück
hat W16 daena , doch beıde mıteinander verschmolzen SC
Spenta Armaıtı, ‚„ d1e fromme Gesinnnung *, nach Plutarch dıe OODLO,
ist jedenfalls e1Ne Parallele Z „Glauben Ist das r1chtug, dann 18%
dıe Gestalt er Weıshel ursprünglıch dıe personıfıizierte
elıyıon WI16 noch der Fihrist e1ß (S 158), und INnan be-
oreift dal „Frömmigkeit der Anfang aller Weıisheıt ““ SeCc1iIhHh muß

Siehe ersten 'e11 Berichtes 186 f und oben.
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17 Hür ist dıe Gestalt des Menschensohnes der des Alıl-
Nun en WIrLr aber,sSschen Urmenschen x]eichzusetzen

Was nıcht egachtet, 611 vorzüglıches Prü{fimiıittel für dıe KRıchtigkeit
QA1eser Hypothese; denn VO.  B Menschensohn sınd die (Jestalten des
Hochbetagten und des hımmlıschen chreıbers unabtrennbar
Alle dreı Sind sicher nıcht jJüdısch aber eNnN der 1ine iranisch-chal-
dälisch 1St, muß das auch tür dıie beıden anderen gelten. Kıne O111-

ehende Begründung behalte ich IN1IE Vor hıer muß genügen, die
Forschungsergebnisse anzudeuten.

Zum Hochbetzagten und der Hauptszene , der OTr-

scheınt, Daniel ÖO € 710% e1ine SCHAUG Parallele beı laudıanus
400 Chr (de consul Stiliıchonis I1 e1iNEe telle, dıe auch

behandelt hat, ohne ıhre Bedeutung für dıe Jüdısche Apokalypti
erkennen (JEM In der Ferne unzugänglich für Menschen,

Tür (+Öötter kaum erreichbar, efindet sıch die des unendlichen
Aı0n, der Jahre ungepiegte Mutter, dıe dıe Zeiten AUS ihrem mächtigen
S  wi  choße darreicht und wieder dahın zurückruft. Umgeben ist dıie Grotte
Vo der Schlange, dıie sıch den SCcChwanz e1. Am Eingang sıtzt
die Wächterın, dıe hochalterıze Physıs; . en jedern hängen ıhr
Natternde Seelen Eın ehrwürdiger (Jre1is aber schreı bleibende (4e-
SetzZe (MAanNSUra verendus Secer1bit SCNEX) , indem den Sternen
hre Bahn zuteult, VOxh denen alles Entstehen und ergehen bhängt;

PTrUuIt, Was dıeanetien der Weilt bringen Da erscheint der Sonnen-
gott der Chwelle der Höhle; die Physis gveht iıhm enigegen, und
der (}*reis ne12% das weiße Haar Vor den stolzen Strahlen Von selbst
macht d1ıe yeöfnete Kısentür dıe Pfosten weıt, daß bequem eintrefen
kann  ® und dıe 1e1ie der mıt den esseln und Geheimnissen des
Alons ırd sichtbar. Hiıer ruhen die Zeitalter Saecula), nach den
etitallen geschieden: KErz, Kısen, Sılber und Zanz Hintergrund die
ar der TO voxn rötliıch schimmerndem Gold, dıe NUur selten der
Krde beschıeden sınd Von diıesen nımmt der "Y‘ıtan (der Sonnengo
das wertvollste Stück und zeichnet mı1t dem Namen Stilichos SO
wırd 1116 der Konsul des goldene Jahres, W16 beı Daniel der
Menschensohn a,I8 Herrscher des goldenen Zeitalters eingesetzt ırd
Auch bel (audianus handelt sıch ursprünglıch das voldene
Saeculum, und HUr dıe Rücksicht auf das Konsulatsjahr hat das Ze1t-
alter 61 Jahr verwandelt. EKbenso eutLle. ist. anf den erstien Blick,
daß 111CchNh0 den Sonnengott verdrängt hat; der Vorlage Sol der
endzeıtliche Mess1as.

Wıe beı Daniel , r auch beı Claudianus der Herr der Zeıten
81n GreIis; beide Male verte1lt dıe Herrschaft und schreıbt dazu;
beıde Male ist für dıe Itz O die 1eTZ3. charakteristisch
nıcht Dan. C WO VOxn den VvVIier Diadochenreichen die Rede 1S%, ohl
aber Dan Z WO sıch auch die Verbindung mit den 161 Metallen
wiederfindet. Hd eyer (Ursprung IL, hat jetzt iranısche Her-
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un für dıe Vorstellung NSDrUC >  BE0RENN  9 S16 emphe sich
VOTLT em eswegzen, e11 V Standpunkt des Juden AUS unverständ-
ıch VOoO  S Standpunkt des Lranlers aUS dagegen begreif lic ST ennn
dem persischen e1INn medisches e16 vorausgeSangeN Se1in agl Darum
darft Man auch den Aıon des Claudianus mı1% dem iranıschen TvYvan

Darauf deutet N1ıC.und den Sonnengott miıt Mıthras gy]leichsetzen
(9BBER dıe chlange, dıe sıch den Schwanz beißt, ondern auch dıe
Höhle, dıe J& für dıe Mıthräen ‚y pısch 1st Ziu dem Sonnengott der

Gebirge WO assen aUCch dıe Metalle, besonders das (A0old Clau-
11anus und Danıel Mussenhn AUus derselben Quelle gyeschöpft aben; auch
bel dıesem kann der Hoc  etagte n]ıemand anders SsSe1iIn qlg J0 Zrvan
In dem ST6ISCH Planetengott Apk ‚Joh hat auch mıt eC. den
107 rkannt (GGA 1921

18 Im Buche enoch steht neben dem wahrhaftigen und gyerechten
enschen der wahrhaftıge und gerechte chreıber bısweılen ırd
ıhm K1e1CHFESELZT sofern auch die un  10 des Rıchters übernimmt
S1aWw Hen 'Test Abr 115); und <Ofern enoch sgelbst nach
SO1INeEeT Hımmelfahrt nıcht 2Ur mi1t dem Menschensohn, sondern auch mit
dem Schreıber identifziert ırd Als olcher ÖLl den Namen
etatron Dıie WEN1IZON Belege, dıe WIT besiıtzen , schildern 1NMN alg
Seelengeleiter und Totenrichter brıingt dıe Seelen der Gerechten
70 dar (Bammidbar rabba C 12) Auf den Zauberschalen ırd
Metatron dem Hermes g]eichgesetzt und Montgomery hat XeWIDß e6C
ennn hıer ermes R Seelengeleıter uffaßt Wıe dıe Voten,
führt auch Mose Sinal Zum Jımmel 6INDOT ; 2bDber während
SONSsS der ege saliach e1 ırd hler an 38 mıt dem
persisch-aramäischen ort XeENaNNDT „ Z4Wel KEngel sınd g'..
SOtzt über dıe oten; für dıe anßerhalb Palästinas Wohnenden,
der ammael der andere für dıe Palästina Wohnenden, der GAabrıel
heißt e1 stehen Metatrons Aufsicht“ @ Kub Jalk
Chad 4.4) Das ırd AUus der ıranıschen Kelıgıon verständlı dıe
dreı Totengötter kennt Mıthras, Sraoscha und Raschnu, VvVoxn denen MeIST
Miıthras q ls der xrößte 1T Man hat Metatron AUS dem Griechischen
ableiten wollen Als UETOIO0VOG oder MELUTLUOUVVOC oder AUus dem late1ı-
nıschen MetAaltor ; aDer Kohut (Abh DMG LV, Lpz 1866, 4.0) ‚pDOottet
mıt Recht darüber, WI1e dıe Babylonien ebenden Juden gTriechısche
oder lateinısche erm1ını 1ätten verwenden oder Ya HNnEeEU eründen sollen!
Hr selbst 1ıdentifızıert Metatron mıt%t Mıthras Der Name des
Mıthras r sSchon irüh verstümmelt worden, AaUus natlonal-relig1ösen
Gründen, D AUS gematrıscher Spielerei , den Zahlenwert vOoRnx

Sadda) nach Hıeronymus mos (op allarsı VI I
257) wurden schon m1% dem Namen des M(e)ithras solche Zahlen-

splelereıen getrieben. Die Gleichsetzung Henochs, Noahs, Ksras HS
mıt Mithras- Helios erklärt sıch AUs ihrer Entrückung; S16 sınd Wie C
ZU  S Hımmel gefahren und zönnen arum W18 als Seelengeleıter,
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Rıchter und yehreıber gelten Hın salenkidisches Sıeyel mıL der keil-
schrıftlichen Legende Maıitra AuDSAT Ze12% dali 2UuCch irdische Schreiber
sıch bısweilen den Namen des hımmlıschen Patrons wählen (Cumont

1 464 Nr 0tS)
Über den Menschensohn oO1DT 4 Hsra 13 den besten Anf-

schluß jber Aypokalyptiker haft WIe HUL tellweiıse r16  ige Den-
tung lehrt den überlieferten Stoff nıcht mehr SaNZz verstanden aber
der Hauptsache hat den SINN trefifend erfaßt die Vısıon secehuıldert
dıe Hadesfahrt des Menschensohnes, dıe ‚; 115 Jenseits yewanderten “
Nordisraelı:ten A US der (Gewalt des '1odes hefreı]en ine solche
Hadasfahrt des Menschensohnes SEetz auch die (Jüdische) Apk Joh
VOTZAUS Schon Gunkel Schmı1dt haben den Menschensohn VONn

STAa für ursprünglichen © En Tklärt aber
eginienchtend diese Auffassung ist der Menschensohn steigt AUS dem
egere ant Hiegt mM1% den Wolken des Hımmels aut NenNn hohen Berg,

dort mM1% VKenear Gegner bekämpfen und ste1g% dann dıe
Unterweit hinab, das Heer der Toten sıch 7, rufen und Nen
Taıl der Gebundenen 7ı Jösen, schwıerıe und bisher ungelöst ist.
das Problem, W1 der Sonneng0tt ZUI Mess]1as werden konnte. Schon
dıie Bezeichnung „Mensch “ für dıiese Gottesgestalt ist sphr sonderbar.

{)ıe auffählligste Parallele , dıe =-  US überliefert ist, iindet sıch
anıchälsmus enn Sn  V  MN zuch der manıchäiäilische „Mensch“
TEN2uU08T Urmensen eigentlich CIn ott he1lit der „fünffäaltige 7056“
uınd &. S11 Stelile 1 bısweilen Ahura Mazda bısweililen Zrvan, DiS-
weilen Miıthras; nat auch sSe1nenN S16Z der SoNnne, 1sSt a 1sS0 In
Sonnengott bezeugt 0S ausdrücklich Alexander von Lykopolis,
und 1A0 65 sıch auech AaUS anderen Texten erschließen (Bousset
Hauptprobleme, 222); gelten aquch alg afien dıe (fünf)
NMlementsa der jeise Lufthauch der ınd das Laucht das Wasser und
das euer die Waffen des Menschensohns 4. Ksara sınd der ‚„Teurige
Strom  66 ler „Nammende Hauch“ und „stürmende Funken *, sehon
Bousset wohl m1ı% Recht dıieselben Klemente erkannt hat nat auch
der Urmensch eschatologısche Bedeutung, ist 2180 nıcht NUur „ Kr-
Löser “, sondern auch „ Mess1as W16 der Menschensohn ; Beweıs dafür
sind dıe neuen Turfantexte mıt ı1Nren Schilderungen VOM eitende

Aber alter ist, Mıthras als Urmensch un Endmaensch. Seine
eschatologısche haben WIT AUSs dem Antimithras-Text der Manichäer
(s . 172) und AUS dem Sol als Herrscher der goldenen Endzeit
dem (Gjedicht des Claudıianus (s 0, 175) erschlossen. In ältere Ze1t,
den Beginn der römischen Kaiserzeıit führen IN dıe kleinasıatischen
Inschrıften, denen ugustus d Nero als 0 t% und
Bringer der Heilszeit gefejert werden; auch dıe vıerte Kkloge Vergils
QUS dem Te 4.() Chr gehört woraut mich Hd Norden Verw8ıs

diesen Zusammenhang Hs 1st unnötig und EWl auch falsch bel
diıesen Sonnengöttern SLETS Mithras denken; aber daß dıe e1N-

Zeitschr K.ı-G ÄhLl, LV
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as]ıatısch Syrıschen Sonnenzötter dıeser W16 mancher anderen De-
zıehung dıe Ro  J  Je des Mıthras übernommen haben 5äßt sıch esonders
eTNtle Hofstı1! verfolgen

Mithras War VON jeher der Hausgott der Iranıschen Könıyge Aber
dıe Gleichsetzung des regıerenden Herrschers m 1% Mıthras
1501 sıch erst Alexanderroman nachwe:sen Ohbwohl! Cumont (IM 1{1
39) selbst zugeben muß daß Titulatur dem ıranıschen Hofstil
YZEDNAU entspricht hält doch dıe zahlreichen Hınweise des xriechısch-
syrıschen Texter auf Mithras Täür dıe Phantasıe yrıiechıschen Schrift-
stellers A USs der Ze1% der Severer; dann hätte Nan xew1 1C nötig
yehabt die 'Texte stark überarbeıten, WIE es gegenwärtig der
Kall 1st da die Späteren dem ‚„Byzantinısmus “ keinen Anstoß nehmen
und yerade den amen des Mıthras en tehen lassen Mıt größerer
Wahrscheinlichkeit werden WIr dieser Hınsiıcht dem Koman zuverlässıge
Kunde ‚US der Ptolemäerzeıt zuschreiben dürfen Danach AL der
persische Kön1  o „SoNnNe und „ LhrongeNnoOSSE des Mıthras®® O1 ‚„ Mıthras,
der SeINeT Krijegsschar herabgestiegen und ZUr der Perser S0=-
kommen SE1] 9180 e1iNn Jeibhaftiger (Aott WEeNnN eıgentlıch anch erst
nach SBEINEIM Tode „als Mıthras ausgerufen *‘ Ird 7 dıesem iranischen
Hofstil stimmt der vVvon Kommagene; ennn sıch Antiochus a1s G E0C
Ö LXOLOC ETLLODOV NC bezeıchnet, ist, Mithras ıhm erschienen, W16
schon Puchstein erkannt hat (Reisen 341 Da er (Audnailos)
yeboren Wal, dem Ta  He} des Mıthras durite sich Antiochos ohl als
81n€6 Offenbarung des Mıthras betfrachten annn isSt das Prädıikat des
J E0C Ol A OIXMLOG , A,  S uUunSs besonders IN Lydien hrygıen und
(Jalatıen begegnet VOR 1tAnras anch auıf andere Sonnengzötter hımm-
lisehe und Yrdische übertragen worden eSs r auch das Prädikaft des
Menschensohnes, des (eschatologischen) KÖönıgs der Juden

Antiochus Epiphanes wollte alle Völker Sc1nes Reiche  q durch
yemeınsameN Monotheismns politisch relıg1ösen Einhait VvVer-
schmelzen 41 ff.) Der (+0tt dessen Kult auch ıN Jern-
salem einführen wollte, War e1in „ Gott der Festungen *, alsS0 e1N Kriıegs
y ott (Dan K 361.) Sein Kult War ıldlosz denn das „verwüstende
cheusal “* estand Nur auf den Brandopferaltar aufgesetzten
zweıten ar (1 Makk 1 59) Diese sonderbare Bezeichnung erklärt
sıch, W16 Nestle zuerst gesehen hat, qIs Verstümmelung ursprüng-
hlıchen bal SAMAaIıM. Der Krjegsgott AT also zug 1616 eın Hımmels-
y05% und dıesem Sınne 817 ZieUC DiOMTELOG (2 Makk 6, Sein
Jahresfest fand A Dezember Makk 1, 59); Or War aIs9
auch e1N Sonnengoitt (Genauer War BS e1N Bakchosfes beı dem
Man Kränzen Vn KEpheu dem Dıonysos Zı Ehren einherziehen
mußte (2 Makk 6, { Der Kınzıge, auf den alle diese Prädikate
Dassenh scheinen, ıst iıthras.

Wir uns, daß auch Dusares, der W eıin- und Sonnengott
der Nabatäser, auch Zeuc TEÄELOC genannt, . Dezember Sein Ge-
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burtsfest Petra und Kılusa @&  L Wie 1881 Alexandrıen Helıos oder
10n Kronos Dusares stammt VONn OINeTr TIn &voc oder Köoon , die
die Nabatäer XaAau0V NEHNON, ec1iNe Nebenform Xaaußov: WIe dıe
1  (Lba in Mekka, SsSÜ €1. etra der „Würfelförmige Stein “* k(ibu.——..
peira gyenetrıxX Dusares 1st a 10 W1e Miıthras AUuUS dem Felsen yeboren
und die Dusarıen dürften W1I® dıie Dıonysıen Jerusalems oder dıe Kronıen
Alexandriens anf e1iN Mithrastfes zurückgehen, 0bwoh! bısher der 2r De-
zeimber a{ISs Geburistag des S91 invıctus ezeugt ist.

Wıe Wellhausen gyeze1g% Nat, ebt das ursprünglich heidnısche Fest,
das sıch chne!l dıe Herzen der (hellenistischen) en eroberte , qls
Tempeliweınhfest weıter ; 85 Zı „ entgıften“, deutete Nan als
Chanukka-Fest Ks heißt 8)enso wWwie das CArıIsStliche Hpiıphanienfest
C1H 16  erfest (Ta JOS Ant. XL, C und hat W1e6 dieses
SecINeN rsprung der ıranısch-chaldäischen Mithrasreligion Das lehrt
besonders eutlıe der T1e (2 Makk 10.), der 100 Chı
das Tempelweıhftfest den agyptischen Juden empfehlen wiıll und dıe est-
egenden mıtteilt Ihese beziehen SICH sämtlich auf das heılıge Dfer
fener und sind ÜQUTr AUS iranıschen Vorstellungen verständlich Da
Fest das m1% dem Anzünden des Opferfeuers und der Liıchter überhaupt
zusammenhängt ırd naturgemäß dem Tage gyefelert WO der Sonnen-
X0r eboren Oder dıe Sonnenlampe Neu angezündet ırd

Troiz der Tempelschändung ließ siıch da Von Antıochus iVY C1H-
Yyeführte Fest nıcht Wwı]ıeder beseltigen, e1N Beweıs afür, Wie6 reif das
damalıge Judentftum für die Hellenisierung War . Immaearhin wurde durch
SeE1InNn unbesönnenes orgehen dıie Kntwicklung gyesfört. Das ofüzjelle
Judentum wandte sıch VvVon der hellenistischen ‚Religiun 9,.D und wurde
ZULE tarren Gesetzesreligion, die ihren endgültıgen Ausdruck Talmud
fand ıne andere Strömung, dıe Han als das ino{üzıelle Judentum De-
ze1chnen kann, führte gerader Linıe Jesus und Daltete sich dann
dank den Bemühungen S Paulus, der den lebendigen Fiuß der KEint-
wicklung die Großkirche ablenkte, während der fote Arm der A po-
alyptı die (GnO08I1is mündetfe Ma auch die Apokalypiı mehr
eschatologisch, dıe Gnosıis mehr soter10logısch gerichtet dennoch
1S% JEH6 auch soterJ1ologisch , diese atuch eschatolog1s6h:; mMan raucht
die Unterschiede nıcht ZU Jeugnen, darf S10 aDer auch nıicht übertreiben,
sondern muß zugeben, daß die GNOS1IS Geist V} (Geiste der

okal yptı ist. 1e$ geze1gt Zu haben, ist das Hauptverdienst
Sseine Ausführungen ürften noch überzeugender wirken ennn 87

Qe Einflüsse der Miıthrasreligion mit diese Entwicklung hıneinstellte
ann würde sıch auch noch 61 anderes Rätsel 15  en AÄus NN ereaen
Gründen hat an vermutet daß e1Ne e1 sagenhafter Krzählungen

Leben esu dıe Weihnachtserzählung , dıe eburt durch die Jung-

Vol] arl Holl Der Ursprung des Epiphanienfestes SBA 1917
und JEM 1951t

12*
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ITau dıie nbeiung der Magıer und der Kındermord dıe Versuchung,
CIe Laufsage, Aıe Verwandlung VON W asser Weın und überdies Q1@e
baıden Sakramenie der Taufe und des Abendmahls weder TISTEN-
sum noch Judentum entstanden SCc1InKn können, ondern daß S16 irgend-
woher AUS de KFremde sSiammen MUuSsen )ber ıhren Yrsprung SInd
dıe mannızsfachsten Hypothesen auigestellt worden Wır wußten wohl!
daß eSs ZU allen diesen Erzählungen und Bräuchen merkwürdige Parallelen

der Mithrasreligion gibt; 230er olange HNan auch daranf gyeaächtet hat,
Vn den Tagen Qer Kıiırchenväter hıs aul Cumonft, eraDb, W aAr 9Ss au S=-

emacht, daß die christliche Kelıgıon die Geberin, dıe Mithrasreligion
die Empfängerin oder Nachahmerıin S] Und bhwohl mMan eiNeEerseits
den fremden Ursprung dıeser Krzählungen und Bräuche Urchristen-
ım arkannt und öbwohl 112  — andererse1ltfs den starken Einfluß der
iIranısch babylonıschen kelıg10n 111 das J udentum klargestelit Nat wa2te
inl doch bısher nıcht Was mMan jetzt W&  S darf Qas Verhältnı
Von Mıthrasrelıgion und Chrıstentum umzukehren

Dıie Mithrasreligion verdankt ihre Wırkung der damaligen Weit
uüund VOTL aqall1em auch auf das udentum dem sıttilıchen Gehalt der
ıhr innewohnt. )as ze12% sıch dem De1wort des Mithras „der D
rechte Gott ** ‚„ der heiliıge GOott *; das ze1g% qich auch den Beiworten
anderer Gottheiten , auf dıe Miıthras und Se1nN (Aötterkreis Einfluß OT =-

langten Wenn Atargatis ‚, d1ie zute G öttın ®, ennn der Liıchtbrınger
Monimos „der yute Knabe“‘, Dusares „der vollkommene Gott®
wenn Kore „dıe vollkommene ungfrau °®, ChHn Antıiıochus VONRN KOom-
AYCNe „„der yerechte G0t6*, WEn der jüdısche Menschensohn „der
gerechte Mensch“ he1ißt, sSsehnen WIL hier überall die Spuren derselben
ethıschen Kelıgion, dıe der israelitisch --Jüdischen olıgı0on kongenlal. 1st
und darum auch auf die besten und irömmsten (xe1ster des Judentums

t1eien Eindruck machen mußte Ist, die Mithrasreligion älter als
das Chrıstentum, . dann W1IiSSEN WIT ndlıch, woher auie und end-
mahl und woner alle die rätselhaftfen Züge den Christuserzählungen
tammen.

Bis diese Probleme ihre Lösung üinden, bedarif IS noch vieler
Einzeluntersuchungen, be1 denen Philologen und Theologen sıch H5
seitig Ördern können. 1r Theologen sınd jedem Philologen ankbar,
der sıch ZUID Mitforschen auf diesem (A+abiet entschließt; dıe Krunte 1st
XT0OB, und der Arbeiıter sind WENIEgE. He Abweichungen der Auf-
fassung der überlieferten Tatsachen und Texte sınd Bewelse für dıe
eiıchen Änregungen dıe ich den Schriften 7, schulde,
und ennn die Abhängigkeit mehr der orm der Gegensätzlichkeit
ZU  S USdruG kommt, WI@ be1i kritischen Auseinandersetzung
natürlıch ist, betrachte ıch mich doch nıcht 2A1S SeiNneN Gegner,
sondern als sSe1inen Mıtarbeiter, da WIL 1 demselben Ziel der Wahr-
heit, zustreben


